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Die St i f tung Histor isches Kol leg hat  s ich für  den Bereich der h istor isch or i -

ent ier ten Wissenschaften die Förderung von Gelehrten,  d ie s ich durch her-
ausragende Leistungen in Forschung und Lehre ausgewiesen haben, zur Auf-
gabe gesetzt .  Sie vergibt  zu diesem Zweck iähr l ich Forschungsst ipendien und

a l l e  d re i  Jah re  den  , ,P re i s  des  H i s to r i s chen  Ko l l egs " .
Die Forschungsst ipendien,  deren Ver le ihung zugleich eine Auszeichnung ( 'ür

die b isher igen Leistungen darste l l t ,  sol len den berufenen Wissenschaft lern
wäh rend  e i nes  Ko l l eg l ah res  d i e  Mög l i chke i t  b i e ten ,  l r e i  von  ande ren  Ve r -
pf l ichtungen eine größere Arbei t  abzuschl ie(Jen.  Professor Dr.  Antoni  Mqc-

zak  (Warschau )  wa r  -  zusammen  m i t  P ro fesso r  D r .  Jü rgen  Kocka  (B ie l e fe l d )

und  P ro fesso r  l ) r .  Kon rad  Repgen  (Bonn )  -  S t i pend ia t  des  H i s to r i s chen
Ko l l egs  im  Ko l l eg j ah r  1983 / { t 4 .  Den  Ob l i egenhe i t en  de r  S t i pend ia ten  gemr i f }

hat  Antoni  Mgczak aus seinem Arbei tsbereich einen öf fent l ichen Vortrag zu

dem Thema  , , f ) e r  S taa t  a l s  Un te rnehmen .  Ade l  und  Amts t räge r  i n  Po len  und
Eu ropa  i n  de r  F rühen  Neuze i t "  am  22 .  November  1984  i n  de r  Baye r i s chen

Akade rn ie  de r  W issenscha l t en  geha l t en .

Die St i f tung Histor isches Kol leg wird vom St i f tungsfonds Deutsche Bank

zur Förderung der Wissenschaf i  in Forschung und Lehre und vom St i l len 'er-
band für  d ie Deutsche Wissenschaft  getragen.

@ 1989.  S t i f tung H is to r isches  Ko l leg ,  Kau lbachs t raße 15 ,  8000 München 22



Dte St ipenAiaten des Histor ischen Kol legs,  d ie vor  mir  h ier  an d ie-

ser  Ste l le  zu lhnen sprachen,  s tammten entweder aus Deutschland

oder beschäftigten sich doch wenigstens mit Problemen der deut-

schen Geschichte im weitesten Sinne. Beides trifft für mich nicht zu,

weshalb es mir  angebracht  erscheint ,  e in le i tend kurz zu erk lären,

warum ich mich gerade für  d ieses Vort ragsthema, für , ,Der Staat  a ls

Unternehmen. Adel  und Amtsträger  in  Polen und Europa in der

Frühen Neuzei t "  entschieden habe.*)

Die poln ische Geschichtswissenschaf t  beschäf t ig t  s ich sei t  mehr

als  e inenr  Jahrhundert  immer wieder mi t  der  Frage der  verb indung

von polen und Europa. In Polen ist das Gefühl der Zugehörigkeit zu

Europa ungewöhnl ich stark,  man könnte sagen,  d ieses Bewußtsein

is t  umgekehrt  proport ional  zu seiner  per ipheren geopol i t ischen

Lage. ' )
Europa anderersei ts  n immt Polen vor  a l lem in jenen Augen-

bl icken wahr,  d ie für  d ieses Land t ragisch s ind.  Dessenungeachtet

kompensieren d ie Polen mi t  ihrem starken Zugehör igkei tsgefühl  zu

Europa d ie Misere und d ie Mißerfo lge der  le tz ten Jahrhur lder te,

auch der  le tz ten Jahrzehnte,  und l ie fern damit  Histor ikern und So-

z io logen stets neue Forschungsfe lder .  Ich wi l l  jedoch Ihre Aufmerk-

samkei t  in  e ine etwas andere Richtung lenken.  Ich möchte im to l -

genden über d ie poln isch- l i tau ische Republ ik  vom 16.  b is  18.  Jahr-

hundert  sprechen und dabei  zu beweisen versuchen,  l .  daß d iese Re-

publ ik  im genannten Zei t raum ein mi t  den Staaten und Gesel lschaf-

ten Mi t te leuropas durchaus verg le ichbarer  Organismus war und 2 ' ,

daß d ie Analyse d ieses pol i t ischen Gebi ldes f ruchtbar  n icht  nur  um

seiner  selbst  wi l len is t ,  sondern auch deshalb,  wei l  s ie  -  da Polen in

v ie ler  Hins icht  nun e inmal  e inen Extremlal l  darste l l t  -  auch n icht

paradigmat isch ver laufende gesel lschaf t l iche Entwick lungen erk lä-

ren hilft.

*) Vorliegender Text ist der geringfügig überarbeitete und mit bibliographi-
sihen A,igaben versehene Vortrag, den ich arn 22. November l9ä4 als Sti-
pendiat dis Historischen Kollegs in München gehalten habe'
i ;  Si"h. kr i t ische Beobachtungen von Norman Davies, God's Playground' A

Hirto.u of Poland. Bd. l-2 (öxford 1982): ders" Heart of Europe' A Short

H is to ry  o f  Po land (Oxford  19841.



Der Sieneser Chronist  Claudio Tolomei ,  e in Zei tgenosse Ma-
chiavel l is ,  beschr ieb das ura l te,  ar is tote l ische Problern der  Bete i l i -
gung an der  Macht  e inmal  so:  , , ln  jeder  Republ ik ,  wie groß s ie auch
sein möge,  in  jedem Staat ,  wie bevölker t  er  auch sein mag,  kommt
es sel ten vor ,  daß mehr a ls  50 Bürger  in  derselben Zei t  regie-
ren .  .  . "2;  Aber Ar is tote les,  Tolomei ,  ihre Nachfo lger  und auch
noch d ie Tei lnehmer der  Konferenz über . .Couvern€s et  Gouver-
nants"r )  bewerteterr  Herrschaf t  a ls  e i r re ver fassungsrecht l iche Er-
scheinung.  Das is t  jedoch e ine Einschränkung,  d ie der  Wirk l ichkei t
n icht  entspr icht .  Ich möchte mich h ier  e ines in terpretator ischen An-
satzes bedienen,  den,  ohne v ie le Nachahmer gefunden zu haben,  e i -
n ige Wir tschaf tsh is tor iker  und besonders Freder ick C.  Lane e inge-
führt haben.a)

Der Staat  is t  für  Freder ick Lane e in Unternehmen (enterpr ise) ,
das Schutz (protect ion)  verkauf t ;  der  Staat  hat  das a l le in ige Recht ,
Gewal t  anzuwenden (h ier  mi t  Max Weber übereinst immend).  Lane,
wie dann auch Nie ls  Steensgaard,  der  d ieses Model l  zur  Erk lärung
de r  Ha r rde l smechan i smen  des  16 . . / 17 .  Jah rhunde r t s  i n  Anwer rdung
brachte5) .  in teressier te s ich in  der  Hauptsache lür  d ie Betr iebskosten
dieses Unternehmens,  für  den Gewinn,  den es abwer len würde und
r )  I ) e l l e  l e t t e re  d i  Messe r  C ' l aud io  To lome i ,  Vened ig  l - 547 ,  SS .  l 44v - l 45 .Z i -

t ier l  nach Sergio Berte l l i .  I l  potere ol igarchico nel la c i t tä-stato medie 'vale
(F lo renz  1978 ) .  l .  S i ehe  auch  e i ne  ähn l i che  Bemerkung  Mach iave l l i s  i n  Ka -
p i t e l  XV I  des  l .  Buches  se ine r  D i sco rs i :  , ,Pe rchö  i n  t u t t e  l e  r epub l i che .  i n
qua lunque  modo  o rd i na te ,  a i  g rad i  de l  comanda re  non  agg iu t r gono  mr i  qua -

ran ta  o  c i nquan ta  c i t t ad i n i ;  e  pe rchö  ques to  ö  p i cco lo  numero ,  Ö  f ac i l  cosa

nssicurarsene o con levargl i  v i i t  o con fare loro parte d i  tant i  onor i  che se-
condo  l e  cond i z i on i  l o ro  e ' s i  abb ino  i n  buona  pa r t e  a  con ten ta re . "

D i sco rs i  sop ra  l a  p r ima  deca  d i  T i t o  L i v i o ,  i n :Tu t t e  l e  ope re  d i  N i cco lö  Ma -

chiavef  l i ,  a cura di  Francesto l - lora e d i  Car lo Conl i i .  Bd.  I  (Mai land 1949)
I  93 .
r )  Gouve rnös  e t  gouve rnan t s ,  Recue i l s  de  l a  Soc i6 tö  Jean  Bod in ,  Bde .2 l - 27
(sechs  B l i nde ,  e r sch ienen  zw i schen  1965  und  1969 ) .
r )  Freder ick C. Lane. Prof i ts  f rom Power.  Readings in Prolect ion Rent and

Violence-Controf  l ing Enterpr ises (Albany 1979):  Nie ls Steensgaard,  Yio-

l ence  and  t he  R i se  o f  Cap i t a l i s rn :  F rede r i c k  C .  Lane ' s  Theo ry  o f  P ro tec t i on

and  T r i bu te ,  Rev i c ' r v  V  (1981 ) : s i ehe  auch  Doug lus  C .  No r th .  Robe r r  P .  Tho '

nras.  The Rise of  the Western World.  A New Economic History (Lorrdon

1973 ) .  Das  Mode l l  von  F .  C .  Lane  i s t  von  m i r  a l s  d i e  G rund lage  e i nes  S tu -
d i ums  de r  [ \ 4ach t sys teme  i n  Eu ropa  vom l 5 .  b i s  zum 17 .  Jah rhunde r t  ve r -
wendet worden: Rzqrdzqrcy i  rz i rdzeni .  Systemy wladzy w Europie wczesnej

doby nowozytnej  IDie Regierenden und die Regier ten.  Machtsysteme im Eu-

ropa  de r  F rühen  Neuze i t l  (Warschau  1986 ) .
51 Steensgaanl ,  a.a.O.
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die Konkurrenz.  der  es ausgesetzt  se in würde,  e iner  Konkurrenz so-
wohl  von außen,  wie auch von innen,  wobei  d ie innere Konkurrenz
die Betr iebskosten unter  Umständen noch höher s te igen läßt .  Man
sieht  a lso:  In  d ieser  Vers ion is t  der  Staat  e ine auch anderen Unter-
nehmen durchaus verg le ichbare Größe -  er  wi rd n icht  unter  phi lo-
sophisch-pol i t ischen Gesichtspunkten a ls  besondere Form eines Ge-
sel lschaf tsver t rages,  sondern unter  wi r tschaf t l ichen Gesichtspunk-
ten a ls  Betr ieb in terpret ier t .

Es is t  durchaus kein Zufa l l ,  daß Freder ick Lane,  Steensgaard,
aber auch Douglas North s ich mi t  Vor l iebe der  europäischen Ex-
pansion widmeten.  Das sk izz ier te Staatsmodel l  mul l  jedoch keines-
fa l ls  auf  d iesen Themenbereich beschränkt  b le iben.  lm Gegente i l :
Der  Zer fa l l  lehensrecht l icher  Bindungen,  das Werden und Wachsen
des Terr i tor ia ls taates machen den Gedankengang Tolomeis g le ich-
fa l ls  aktuel l  und er lauben d ie Anwendung des Model ls  . .Staat  a ls
Unternehmen".  Denn gerade h ier  wi rd d ie Frage akut ,  wiev ie le
Menschen,  welche sozia len Gruppen,  wann,  wo und wie lange s ich
als Inhaber des Staates -  der  res publ ica -  verstehen dur f ten.

Auf  Polen bezogen b le ibt  zu f ragen:  Was s ind d ie besonderen
Ursachen in der  spätmi t te la l ter l ichen Staats-  und Gesel lschaf ts-
st ruktur  Polens,  d ie seine moderne Entwick lung best immten? Wann
hat  Polen in  seiner  inneren Entwick lung den , ,point  of  no return"
erre icht? Wann war sein Schicksal  entschieden?

Cott f r ied Schramm hat  in  zwei  aufschlußreichen Aufsätzen Po-
len zuerst  Brandenburg-Preußen und dann Böhnren und Ungarn ge-
genübergeste l l t .  Sein Fazi t  lautet :  , ,Wi l l  man den Mögl ichkei ten,  d ie
dem Ständestaat  innewohnten.  gerecht  werden,  dann wird man in
jene gesamteuropäische Betrachtung,  d ie dem gesamtabendländi-
schen Phänomen zukommt.  in  verstärktem Maf je d ie Verhäl tn isse in
Polen,  Böhmen und Ungarn e inbeziehen müssen."n)

Man  könn te  a l so  sagen :D ie  be iden  Nachba r l ände r  Po lens  we i -
sen zahl re iche analoge Züge auf ;  auch s ie zeigten zunächst  kaum

6) Gott . f i ied Schromm. Adel  und Slaal :  e in Vergle ich zwischen Brandenburg
und  Po len -L i t auen  im  17 .  Jah rhunde r t ,  i n :  Sch i ch tung  und  En tw i ck l ung  de r
Cese l l s cha l t  i n  Po len  und  i n  Deu tsch land  im  16 .  und  17 .  Jah rhunde r t .  Pa ra l -
le len,  Verknüpfungen, Vergle iche,  hrsg.  von Mar ian Birkup und Klous Zer-
nar ' f t  lV ier te l jahrsschr i f t  für  Sozia l -  und Wir tschal isgeschichte,  I le ihef t  74.
Wiesbaden f  983),  im lb lgenden z i t ier t :  Schramnr,  Adel  und Staat :  ders. ,  Po-
l en -Böhmen-Unga rn :  Übe rna t i ona le  Geme insamke i t en  i n  de r  po l i t i s chen
Ku l t u r  des  spä ten  M i t t e l a l t e r s  und  de r  F rühen  Neuze i t ,  i n :  P r zeg lad  H i s to -
r - yczny  LXXV (1985 )  437 .



Anzeichen für  c ine beginnende Umwandlung in e inen absolut is t i -
schen Fürstenstaat .  Zu f ragen b le ibt  aber  dennoch:  Sind s ie a ls  feu-
dale Staatengebi lde in  ihrer  Wei terentwick lung von den Habsbur-
gern gehemmt und von d iesen später  vern ichtet  worden'J

Anders a ls  Schramm ist  der  engl ische Histor iker  und Marx is t
Perry Anderson der  Meinung,  dal l  der  Feudalstaat ,  , ,den d ie poln i -
sche Ar is tokrat ie  schuf ,  ex negat ivo in  a l ler  Deut l ichkei t "  gezeigt
habe.  . ,daß und warum näml ich mi t  Beginn der  Neuzei t  der  Absolu-
t ismus das immanent  a l le in fo lger icht ige Organisat ionspr inz ip der
Machtausübung des Adels war.  Denn nachdem sich das konst i tu t ive
Element  des mi t te la l ter l ichen Herrschal issystems aufgelöst  hat te,
war der  Adel  in  e ine ver t ika le Ranghierarchie aufgespal ten worden,
d ie e iner  hor izonta l  ausgewogenen Verte i lung repräsentat iver  In ter-
essen und Funkt ionen ( . . . )  widersprach.  Ein äul }eres Einhei tspr in-
z ip war notwendig,  um ihn zusammenzuhal ten.  Die Funkt ion des
Absolut ismus bestand a lso dar in,  dem Adel  e ine st renge,  rechtsver-
b indl iche Ordnung von au[Jen aulzuer legen.  ( .  .  . )  A l le in in  Polen
führ te d ie paradoxe Größe der  Szlachta und d ie Tatsache,  daß es
keine Rangabstufungen gab,  sondern formel le Gle ichste l lung ex i -
s t ier te,  zur  Herausbi ldung jener  selbstzerstörer ischen Kar ikatur  e i -
nes Repräsentat ivsystems."r )

Die Bi lanz der  pol i t ischen Eroberurrgen des poln ischen Adels
im |  5.  Jahrhundert  unterschied s ich dabei  in  n ichts von den Vor-
rechten,  d ie der  Adel  in  v ie len anderen Ländern genof} .  Er  er f reute
s ich in  jur is t ischer  Hins icht  wei testgehender Steuer-  und persönl i -
cher  Fre ihei t  und dur f te gemäß dern Gesetz , ,neminem capt ivabi -
mus n is i  iure v ic tum" von könig l ichen Beamten n icht  ohne wei teres
verhaf tet  werden.  Was d ie steuer l iche Belastung betraf ,  so s icher te
ihm das Pr iv i leg König Ludwigs d 'Anjou l3 '14 nahezu vol ls tändige
Befre iung zu,  das heißt ,  er  bezahl te keiner le i  Steuern für  das Land,
so wei t  er  es , ,mi t  se inen e igenen Ochsen" bebauen konnte.n)  Am be-
deutendsten jedoch war d ie wachsende Abhängigkei t  der  Bauern
von ihrem Herrn.  In  Polen besaß der  Bauer persönl iche Fre ihei ts-
rechte b is  1496,  dem Zei tpunkt ,  a ls  das sogenannte Petr ikauer Statut
d ie Auswanderungsmögl ichkei t  der  Bauernsöhne dergesta l t  be-

- )  
Perr .y Anderson.  L ineages of  the Absolut is t  State (London 1975) Kapi te l  4.

Po len .
o)  Jul iusz Bordach.  Histor ia paf is twa i  prawa Polski  [Geschichte des Staates
und  des  Rech t s  i n  Po len l  lWarschau  

' 19651  Bd .  l ,  - 397 -399 ,423 -424 ,452 ' ,
B d . 2 .  5 2 .



schränkte,  daß pro Jahr  und Dorf  nur  mehr e iner  auswandern
durf te,  und außerdem den Bürgern e ine kurzzei t ige Anste l lung von
Arbei tskräf ten (horat im,  d iet im,  sept imanat im) verbot .  Von beson-
derer  Bedeutung in unserem Zusammenhang wurde schl ießl ich das
Standespr iv i leg von 1423,  das dem Grundherrn er laubte,  e inen
- . inut i lem aut  rebel lem" Bauer und Schul theiU aufzukaufen.  I ) ieses
Gesetz gewann um die Wende vom 15.  zum l6.Jahrhundert  und
dann vor  a l lem im Ver lauf  des 16.  Jahrhunderts  e ine ganz unerwar-
tete Bedeutung,  a ls  s ich im Zuge prosper ierender Gutswir tschaf t
und s ich verschärfender Fronarbei t  d ie Nachfrage nach kul t iv ier tem
Boden vergrößerte und immer mehr lJauern , , inut i les"  (wenngle ich
nur sel ten , , rebel les")  wurden.  Die Hauptopfer  jedoch waren d ie
Schul theissen geworden,  in  damal iger  Zei t  a lso d ie Dorf r ichter ,  d ie
Erbpächter  von Vorwerken,  Mühlen,  Krambuden und anderem
mehr,  d ie selbst  auf  dem besten Wege waren,  e in k le inadl iger  Stand
zu werden. Da die adligen Gerichte für die zwischen Herrn und
Schul theiß ausgetragenen Rechtsprozesse zuständig waren,  endeten
solche ger icht l ichen Auseinandersetzungen stets mi t  der  Ein lösung
der Schul theissen-.  wie auch der  Bauernrechte.

Die Bi lanz d ieses Jahrhunderts  -  vom Standpunkt  der  Rechts-
pol i t ik  aus -  sah für  den Adel ,  und besonders für  den Adel  a ls  Kor-
porat ion,  äußerst  günst ig  aus,  n icht  zu letzt  deshalb,  wei l  der  König
sei t  1454,  um Steuern erheben zu können,  Landtage e inberufen
mußte,  e in Umstand,  der  um die Wende zum 16.  Jahrhundert  zur
Ausbi ldung des Zweikammern-Reichstages führ te. ' )

A l le  d iese Erscheinungen t raten jedoch v ie l fach geradezu spie-
gelg le ich auch in anderen Ländern Europas auf .  A l lgemein spürbar
war schl ießl ich auch das stet ig  zunehmende korporat ive Selbstbe-
wufJtsein des Adels.  Charakter is t isch spezie l l  lür  den poln ischen
Adel  h ingegen is t  e in s t rategisches Verhal ten,  das d ie Bauer-Herr-
Beziehung von a l len äußeren Einf lüssen,  im besonderen denen des
Königs und seiner  Beamten,  fernzuhal ten suchte.

Die Pr iv i leg ien,  von denen ich sprach,  konnte der  poln ische
Adel  von Ludwig d 'Anjou und den Jagel lonen erpressen,  wei l  Polen
nach dem Tod Kasimirs des Großen (1370) zur  Wahlmonarchie ge-

' )  Siehe Jul iu.sz Bardoclr .  La format ion des assemblöes polonaises au XV'
s iöcle et  la taxat ion.  in:  Standen en Landen LXX (  1977);  Sranis law Ra.r .sotk i ,
Le systdrne reprösentat i f  et  la röpubl ique nobi l ia i re de Pologne, in Kar l  Bosl
(Hrsg.  unter  Mi tw.  v.  Kar l  Mi i t 'k t1,  Der moderne Par lamentar ismus und
se ine  Grund lagen  i n  de r  s t änd i schen  Rep räsen ta t i on  (Be r l i n  1977 ) .
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worden war.  Fami l iendynast ische Pol i t ik  und dranrat ischer  Geld-
mangel  charakter is ieren das le tzLe Jahrzehnt  des 15.  Jahrhunderts  in
Polen und machen den poln ischen Ständestaat  damit  zu e iner  typ i -
schen Erscheinung in Europa.  Es b le ibt  h ier  zu f ragen,  ob s ich n icht
berei ts  zu d iesem Zei tpunkt  Kr i ter ien ausmachen lassen,  d ie aul -
e ine -  verg l ichen mi t  dem übr igen Europa -  andersar t ige staats-
recht l iche Entwick lung in Polen h indeuten." ' )

Generel l  wi rd darauf  h ingewiesen,  daß d ie Ausbi lc lung des
Ständestaates in  Polen besonders e insei t ig  er fo lgte.  Der Versuch Ka-
s imirs des GrolJen ( l -333-1370),  e ine gemeinsarne ständische Inst i tu-
t ion des Bürger tunrs zu gründen,  näml ich das oberste Ger icht  des
Magdeburger  Rechts im Krakauer Schloß,  schei ter te.  In  der  Zei t  der
Anl l inge des poln ischen Par lamentar ismus zeigten s ich d ie Städte
am pol i t ischen Leben wei t  weniger  in teressier t  a ls  etwa noch im
14.  Jahrhundert .  Gemeinhin wird d ie Passiv i tä t  der  poln ischen
Städte -  im Gegensatz zu den westpreulJ ischen -  mi t  der  bekannten
Formel  erk lär t  , ,quod omnes tangi t  ab omnibus approbetur" ,  h ier
f re i l ich im umgekehrten Sinne angewandt .  Die Städte befürchteten,
in  den Landtagen vom Adel  dominier t  und zu hohen Steuerzahlun-
gen gezwungen zu werden.  Doch Got t f r ied Schramm hat  überzeu-
gend dargelegt .  daf l  d ie Nicht te i lhabe der  Städte am pol i t ischen Le-
ben für  d ie spr i tere Entwick lung Polens n icht  ausschlaggebend
war . "  )

E,s b le ibt  festzuhal ten,  daß an der  Entstehung von Herrschaf ts-
ver t rägen in Polen das Bürger tum nicht  bete i l ig t  war,  weshalb d iese
in der  Regel  nur  d ie Fre ihei ten des Adels formul ier ten und e ines da-
von,  das genannte Petr ikauer Statut  aus dem Jahre 1496,  s ich d i rekt
gegen d ie wir tschaf t l ichen und sozia len Interessen des Bürger tums
wenden konnte.  Was das 15.  Jahrhundert  somit  für  d ie künf t ige
Adelsherrschaf t  in  Polen beigetragen hat ,  war d ie nahezu per fekte
Ausbi ldung der  Selbstverwal tung des adl igen Standes und d ie g le i -
chermaßen unzulängl iche Ausbi ldung der  könig l ichen Verwal tung.
Angesichts der  pol i t ischen Dominanz des Adels war es von beson-
derer  Wicht igkei t .  daß d ie Entscheidung darüber,  wer adl ig  war und
wer n icht ,  vö l l ig  bei  den adl igen Cer ichten lag,  d ie s ich ihr  Ur te i l

r0) Weiter ausgeführt bei :  The Conclusive Years: The End of the Sixteenth
f 'entury as the Turning Point of Pol ish History, in E. J. Kouri,  Tom Scott
(Hrsg.) Pol i t ics and Society in Reformation Europe. Essays for Sir Geoffrey
E l ton  on  h is  S ix ty -F i f th  B i r thday  (London 1987)  516-532.
t ' l  S th run tm.  Ade l  und St r ru t .  puss im.
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aufgrund von verwandtschaftl ichen Verflechtungen bildeten. Erhe-
bungen in den Adelsstand gehörten zwar zu den könig l ichen Präro-
gat iven.  doch hat  d ieses Vorrecht  zu keiner  Zei t  e ine wicht ige Rol le
als  Herrschaf tsrn i t te l  gespie l t .  Auch war d ie grundsätz l ich lebens-
längl iche Dauer der  wicht igsten Amter  und Würden für  d ie Schwä-
che der  könig l ichen Gewal t  mi tentscheidend.  Die Voraussetzungen
zur Err ichtung absolut is t ischer  Herrschaf t  waren in Polen denkbar
ger ing.

Obwohl  auch andere f rühe Terr i tor ia ls taaten ähnl iche Tenden-
zen aufwiesen.  läßt  s ich doch beobachten,  daß e in e igenständiger
Absolut ismus s ich nur  dor t  wi rk l ich durchsetzte,  wo d ie monarchi -
sche Zentra lgewal t  schon v ie l  f rüher  über  e ine entwickel te und vom
Herrscher abhängige Amterst ruktur  ver fügte.  Das Wort  , ,E igenstän-
digkei t "  so l l  in  d iesem Zusammenhang unterst r ichen werden,  denn
es bestand stets d ie Mögl ichkei t  e iner  Ver fassungsänderung nach e i -
nem Staatsst re ich,  der  Entzug der  Fre ihei ten nach e iner  geschei ter-
ten Rebel l ion.

In a l len synthet ischen Studien über Europa wird stets betont ,
daß der  Adel  in  Polen e in Extrem darste l l te  -  und d ies auf  Grund
seiner  zahlenmäßigen Stärke wie auch seiner  theoret ischen und for-
malen inneren Gle ichhei t .  Beides is t  wahr,  wenngle ich wir  über  kei -
nen der  beiden Sachverhal te h inre ichend informier t  s ind.

Ahnl iches läUt  s ich natür l ich auch von anderen Ländern Eu-
ropas sagen.  Vermögens-  und sozia le Ungle ichhei t  waren für  den
Adel  überal l  charakter is t isch.  Das kann man selbst  an e iner  mi t  Po-
len korr t rast iererrden Gesel lschal tsst ruktur  -  an der jenigen Däne-
marks -  ze igen.

Wenn man Polen und Dänemark verg le icht ,  muß man zuerst
den GrölJenunterschied betonen:  Auch vor  der  Lubl iner  Union im
Jahre 1569 war Polen v ie l  größer a ls  Dänenrark.  Nachher schuf  d ie
enge Verbindung und der  genreinsame Reichstag mi t  L i tauen e inen
Staat  von über 990 000 km' ] .  der  von Oberschles ien b is  Smolensk
re ichte und Ansprüche auf  Est land und d ie Moldau erhob.

Lassen Sie mich d ie wesent l ichen , ,s taat l ichen" Merkmale für
Polen-Li tauen noch e inmal  präz is ieren :

l .  Polen-L i tauen war e in r ies iges Land,  in  der  Regel  schwach besie-
del t  und urbanis ier t  -  es besalJ e inen Geldumlauf ,  der  in  man-
chen Tei len wei t  h inter  dem europäischen Durchschni t t  lag:  das
heißt ,  es war e in Land von ger inger  wir tschaf t l icher  Intensi tät . '2)



t 2

J .

Für die Gesellschaft: die Besitzstruktur auf dem Lande zeigte ei-
nen deut l ichen Überhang an großen Gütern,  von denen zahl re i -
che Kle inadl ige v ie l fach abhängig waren. ' r )
Für  d ie pol i t ische Struktur :  d ie Landtage entwickel ten s ich im
16.  Jahrhundert  rasch -  der  mi t t lere Adel  vermochte aber n icht ,
sich gegenüber dem Großadel zu behaupten. Dem Verhältnis
zwischen dem großen und dem mit t leren Adel  schre ibe ich e ine
besondere Bedeutung zu.

Man dar f  d ie Hypothese wagen,  daß e ine gewisse sozia le
Dichte nöt ig  war,  l .  um in den Besi tz  s tändischer Fre ihei ten zu ge-
langen und s ie aufrechtzuerhal ten und 2.  um eine zentra le Steue-
rung des Staates zu gewinnen.  In Moskau z.  B.  wurde d ie zentra l -
s taat l iche Verwal tung auf  Kosten der  s tändischen Entwick lung er-
re icht  -  in  Polen-L i tauen f ie l  d ie Zentra lgewal t  adl igen Fre ihei ten
zum Opfer .  ln  Frankre ich dagegen waren d ie Unterschiede,  d ie zwi-
schen den e inzelnen pays bestanden,  wei t  ausgeprägter  a ls  d ie jeni -
gen zwischen den e inzelnen Wojewodschaf ten und sogar Provinzen
(Großpolen,  Kle inpolen,  L i tauen etc. )  in  Polen.  Es gab in Frank-
reich keinen gemeinsamen Reichstag. I)as Parlement de Paris war in
gewissem Sinne d ie s tändische Repräsentat ion e ines Tei ls  der  Bevöl-
kerung des Königre iches -  g le ichwohl  er fü l l te  es n icht  a l le  d ie Funk-
t ionen,  d ie der  poln ische Sejm er fü l l te .  Dennoch b le ibt  d ie Frage:
War der  poln ische Adel  pol i t isch wirk l ich f re i  ' l  War er  e ine regie-
rende Macht 'J  Kann man ohne nähere Best immuns von e iner  Adels-
demokrat ie  sprechen?

Doch wenden wir  uns nun Dänemark zu:
In d iesem k le inen,  vom Wasser umspül ten Land gab es um die
Wende zum 17.  Jahrhundert  knapp 300 Adelsfami l ien,  d.  h.  rund
900 in derselben Zei t  lebende adl ige Männer.  Die Erhebungen des
Landesaufgebots nennen für das Jahr 1588 486 Grundbesitzer, für
1614 502 und für 1624 568.t1\ Die absolute und relative Zahlen-

121  An ton i  Mqczak ,  Money  and  Soc ie t y  i n  Po land  and  L i t huan ia  i n  t he  S i x -
t een th  and  Seven teen th  Cen tu r i es ,  i n :  The  Jou rna l  o f  E ,u ropean  Economic
H i s to r y  5 ,  I  ( 1976 ) .
' ' )  S i ehe  Anm.  12 .
ta)  Svend Aage Hansen, Adelsvaeldens grundlag (Studier  f ra Knbenhavns

Un i ve rs i t e t s  Okonomiske  I ns t i t u t ,  Bd .  6 ,  Kopenhagen  1964 )  194 ,  196 ,  312 ;
Er l ing Ladewig Petersen,  Rigsräd og adelsoposi t ion 1588: En socia lh istor isk
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stärke des Adels war demnach ger ing (nur  0,25% der Bevölkerung
waren adl ig) ;  beträcht l iche Analogien s ind dagegen im Bereich der
Privilegien des Adels ersichtl ich (steuerfreie eigene Wirtschaft, freier
Handel  mi t  Agrarprodukten,  Jur isd ik t ion über d ie hör igen Bauern) .
Das Anwachsen des Kle inadels war in  Dänemark großente i ls  schon
vor der Reformation gestoppt worden. Troels Dahlerup führt dies
darauf  zurück,  daß d ie Neustruktur ierung des Grundbesi tzes im
Ver laul  des 15.  Jahrhunderts  d ie zahl re ichen Verwal ter  verschiede-
nen Grades überf lüss ig gemacht  habe.  Die k le inen Grundbesi tzer
und Min is ter ia len wären in d ieser  Kr ise der  Gentry zwischen den
Freibauern und der  Ar is tokrat ie  zerr ieben worden.  Dies geschah in
Polen n icht ,  denn dor t  wurde man nicht  zum Edelmann auf  Grund
einer  Standeserhebung durch den König,  sondern auf  Grund von
Anerkennung durch d ie Standesgenossen.

Aus den Forschungen von E.  Ladewig Petersen wissen wir ,  daß
sich in  Dänemark in  späterer  Zei t  e in ähnl icher  Prozeß der  Grund-
besitzkonzentration vollzog wie in Polen. 440k des Bodens befanden
sich schl ießl ich in  der  Hand des Adels,  50% in der  des Königs und
der Geist l ichkei t ,6% in der  der  f re ien Bauern (1560-1660). '5)  Dieses
Verhäl tn is  war dem westpreußischen recht  ähnl ich -  doch wurde
dort  d ie Säkular isat ion der  Ki rchengüter  in  e inem gewissen Sinne
schon v ie l  f rüher  durchgeführ t ,  und zwar a ls  der  König von Polen
nach der  Huld igung der  preußischen Stände (1454) und dem Thor-
ner  Fr ieden mi t  dem Deutschen Orden (1466) d ie ehemal igen Or-
densgüter  zu Domänen machte und e in ige von ihnen den westpreu-
ßischen großen Städten übergab. 'n)

Doch zurück zur  e igent l ich in teressierenden Frage:  Wer
herrschte über Dänemark,  wer besaß es in  e iner  Epoche,  d ie a ls  d ie-
jenige der  , ,Adelsherrschaf t "  bezeichnet  wi rd? Man kann f rappie-

studie, in: Rigsräd, adel og administration 1570-1648, hrsg. von Knud J. V.
Jespersen, (Odense 1980) l3l, 136. lm folgenden zit iert: Ladewig Petersen,
Rigsräd og adelsoposition. Ders., Fra standssamfund ti l  rangssamlund,
1500-1700 (Kopenhagen 1980) 47; im folgenden zil iert: Ladewig Petersen.
Fra slandssamfund ti l  rangssamfund.
") Lade++'ig Petersen, Fra standssamfund t i l  rangssamfund, I  l7; siehe auch
Gunnar Olsens ausgezeichnete Studie: Hovedgärd og bondegärd. Studier i
s to rdr i f tens  u tv ik l ing  i  Danmark  i  t iden  1525-1774 (Kopenhagen t957,
r 1 9 7 5 ) .
'o) Darüber ausführl ich Marian Biskup und Antoni Mgczak in: Historia Po-
morza [Geschichte Pommerns], hrsg. von Gerard Labuda (Posen 1976.1
Bd. I I ,  Tei l  I  passim.
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rende Ahnl ichkei ten zwischen Dänemark und Polen in  bezug auf
d ie Amterpacht  festste l len.  Manche Amter  ( len)  wurden a l le in f 'ür
die Bereitschaft, sich zum Landesaufgebot zu stellen, vergeben -

manchmal sogar entfiel auch diese Pflicht. Andere garantierten dem
Verwal ter  feste Einnahmen. Von anderen te i l te  man schl ießl ich den
Gewinn nach Prüfung der  deta i l l ier ten Jahresrechnungen.  Insge-
samt gab es mindestens 8 verschiedene Amter typen.

Ein ähnl icher  Prozeß wie der jenige,  der  i r . r  Polen zur  execut io
bonorum regal ium führ te,  vo l lzog s ich in  Dänemark sei t  1545.  Die
Zahl der Rechenschaftsämter (regnskabslen) vergrößerte sich zwi-
schen 1533 und 1559 von 28 auf  76%. Dies brachte der  Krone wäh-
rend der  guten Agrar-  und Rinderzuchtkonjunktur  e inen dre i fachen
Einnahmenzuwachs b is  1559 und e inen sechsfachen b is  1602.  Dies
bedeutete aber  g le ichzei t ig  e ine Redist r ibut ion der  Einkünf te zwi-
schen dem Monarchen und den adl igen Amtsleuten.  Die le tz teren
bekamen dies deshalb n icht  in  vol lem Umfang zu spüren,  wei l
g le ichzei t ig  Reformen durchgelühr t  wurden,  d ie d ie Domänen in
größeren Einhei ten konzentr ier ten.  Neu geschaf fene Hauptämer
(hovedlen)  übten zugle ich ger icht l ich-adminis t rat ive Funkt ionen
aus . ' t )

Diese Fiskusreformen bedeuteten eine Umgruppierung des
Adelseinkommens -  s ie verbarrden s ich durch Rückkopplung mi t
dem konzentrierten Erbeigentum. Der Adel war sich dessen bewu[]t,
was durch Postu late belegt  wi rd,  d ie am 8.Juni  1588 auf  der  Ver-
sammlung des Adels anläßl ich der  Bestat tungsfe ier l ichkei ten Fr ied-
r ichs I l .  in  Roski lde e ingebracht  wurden.  Die dem Reichsrat  a ls
Korporat ion und Vert retung des Adelsstandes durch 7 l  Edel leute
vorgelegten Postulate waren gemäßigt. Sie lorderten zur Einhaltung
al ter  Rechte (g 3)  auf ,  drückten Bedauern aus über d ie Zentra l is ie-
rung der  könig l ichen Güter  und d ie Einver le ibung k le inerer  Amter
in größere ($ 7)  sowie über deren Besetzung mi t  Ausländern ($ 6)  -

zugle ich wurde über Amts leute und ihre Hel fer  geklagt ,  d ie dem
Adel  und seinen Unter tanen Unrecht  zufügten.  Ausdruck fand auch
die t ie fe Beunruhigung über d ie herabgesetzte Zahlenstärke der  Rei-

"7 Jens Engberg, Danske statsfinanser i 1640'erne (Kopenhagen 1972)
l53ft.; Knud J. V. Jesperser, Rosttjenestetaksation og adelsgods. Studier i
den danske adelige rostjeneste og adelns godsfordeling, 1540-1650 (Odense
University Studies in History and Social Sciences 48, Odense 1977); ebenso
Ladewig Petersen,  Fra standssamfund t i l  rangssamfund, 217.
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terei im Aufgebot - ebenfalls eine Folge der Fiskusreformen. Die
Kr i t ik  war mi lde vorgebracht ,  aber  d ie Beobachtungen zutref fend.
Ladewig Petersen bezeichnet diese Bewegung als konservativ, ähn-
t ich wie Sven A.  Ni lsson d ie para l le l  ver laufenden pol i t ischen Be-
st rebungen des schwedischen Adels. '8)

Der Konzentration des Landbesitzes entsprachen Tendenzen
zur Monopol is ierung der  Staatsmacht  und zum Konnubium, ob-
wohl  es e ine k lare Hierarchis ierung des Adels n icht  gab.  Das haben
ein ige neuere prosopographische Studien vor  a l lem über d ie Reichs-
räte und d ie könig l ichen Sekretäre k lar  gezeigt .  Die Reichsräte b i l -
deten e ine geschlossene Gruppe.  Während der  Jahre 1570-1588 be-
saß e in Dr i t te l  von ihnen Väter  im Rigsräd.  Unter  der  Herrschaf t
Christians IV. haben sich derartige Verbindungen verdichtet. Leon
Jespersen verweist jedoch darauf, daß der Adel aul]erhalb der
Reichsräteschaft ebenfalls mit dieser blutsverwandt war. Wenn-
gle ich zwei  Dr i t te l  (näml ich 63%) der  Reichsräte Verwandte am Kö-
nigshofe hat ten,  so konnte s ich d ie Kontro l lgruppe außerhalb der
Reichsräte nur noch auf 27%t belaut'en. Das Konnubium war also
nicht  besonders stark ausgeprägt . ' ' )

E ine Untersuchung der  Biographie dänischer Amtsträger  zeigt ,
daß d ie meisten der  e inf lußreichen Edel leute in  der  ersten Häl f te
des 17.  Jahrhunderts  e inem gründl ichen cursus of f ic iorum unterzo-
gen wurden,  angefangen bei  e iner  fundier ten Ausbi ldung mi t  Hoch-
schulstudium und Kaval ierstour ,  dann verschiedenen k le ineren Am-
tern,  etwa in könig l ichen Kanzle ien,  in  Ger ichtsämtern ( landsdom-
mer ie)  oder  Schatzämtern ( rentmester) .  l5% der  ehemal igen Sekre-
täre aus der  Regierungszei t  Chr is t ians IV.  wurden zu Räten ernannt ,
8,5% von ihnen bekle ideten Posten in  den höchsten Amtern.  Umge-
kehrt  hat ten s ich 27% der Reichsräte im Amt könig l icher  Sekretäre
geübt .  Mehr noch,  der  Kre is  der  Sekretäre,  d ie zwischen 1570 und
1620 geboren wurden,  bel ie f  s ich auf  rund 139/o des gesamten Adels,
und d ie Häl f te  von ihnen war mi t  den Reichsräten verwandt .

Dies a l les zeigt ,  daß wir  es in  Dänemark mi t  e inem AdeI  zu tun
haben,  der  zwar in  bezug auf  Besi tz  und Vermögen große Unter-
schiede aufwies, der aber auch in eindrucksvoller Weise Zusammen-
hal t  bewies,  und zwar in  der  Zei t  von 1588 b is  1660 mehr denn je.
Wicht ig  scheint  mir  der  Hinweis,  daß es bei  d iesem Adel  zwar Ver-

187 Lodeu' ig Petersen.  Rigsräd og adelsoposi t ion,  a.a.O.
t ' )  L.  Jesperserr ,  in:  Rigsräd,  adel  og administrat ion (s iehe Anm. l4) .
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f lechtungen gab.  aber  kaum Kl iente l -Verhäl tn isse.zu;  Es war e ine
, ,adelsvaelde" -  e ine Adelsherrschaf t  -  im doppel ten Sinne:  e ine
Herrschaft r/es Adels, und zwar praktisch des ganzen Adels. Nur der
Adel hatte gewisse Steuer- und Zollfreiheiten, das Grundeigentums-
recht  und Ante i l  an der  Staatsmacht ,  das heißt  auch an wel t l ichen
Pfründen.  Fast  jeder  taugl iche Adelsmann konnte für  e ine gewisse
Zei t  Beamter  werden,  auch wenn so mancher nach Jahren im könig-
l ichen Dienst  das beschaul iche Leben auf  se inem Gut vorzog.  Die
Agrarkr ise sei t  den zwanziger  Jahren des I  7 .  Jahrhunderts ,  d ie nega-
t iven Auswirkungen der  Kr iegshändel ,  d ie Verschuldung im Kie ler
Umschlag haben den Adelsstand in e ine Kr ise geführ t ,  d ie im
Staatsst re ich unter  Fr iedr ich I I I .  ku lmin ier te.2 ' )  Doch der  Adel
brach n icht  von s ich aus zusammen -  der  König benöt igte dazu d ie
volle Kraft des Bürgertums der Hauptstadt. Auch diese Erfahrungen
aus Dänemark werden uns nütz l ich sein,  wenn wir  uns im fb lgenden
wieder den poln ischen Verhäl tn issen zuwenden und d ie dor t ige
Standes-  und Verwal tunssstruktur  betrachten.

Wenn Perry Anderson,  ausgehend vom Schicksal  Polens,  den
Schluß z ieht ,  daß , ,der  Absolut ismus das immanent  a l le in fo lger ich-
t ige Organisat ionspr inz ip der  Machtausübung des Adels"  gewesen
sei ,  so unterschlägt  er  dabei  d ie Frage nach der  Natur  und Struktur
d ieses Adels,  nach den Unterschieden der  adl igen Stände in den e in-
zelnen Ländern.  Für  Polen betont  er  led ig l ich,  daß dor t  d ie inneren
Barr ieren zwischen der  Masse des e infachen Adels und der  Ar is to-
kratie fehlten. Es besteht aber kein Zweifel, daß Art und Umfang
der Bauernabgaben, das Verschwinden der Leibeigenschaft im We-
sten oder deren Konsol id ierung im Osten d ie Herrschaf tsst rukturen
stark beeinf lussen mußten.  Was Polen betr i f f t .  so sol l  e ine Analvse

t") Über den Begrif l der Verflechtung siehe WolJgang Reinhard, Freunde
und Kreaturen. .,Verflechtung" als Konzept zur Erforschung historischer
Führungsgruppen. Römische Oligarchie um 1600 (Schriften der Philosophi-
schen Fachbereiche der Universität Augsburg 14, München 1979).
2' '1 Erling Ladewig Petersen, The Crisis of the Danish Nobil ity, l-580-1660
(Odense 1967). Siehe ebenso Dielr ich Gerhard, Probleme des dänischen Ab-
sof ut ismus, in ders., Cesammelte Aufsätze (Gött ingen 197'1) 89ff. :  K. Krü-
ger, Absolut ismus in Dänemark, in: Zeitschri f t  der Gesellschaft für Schles-
w ig-Ho ls te in ische Gesch ich te  104 (1979) .
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von dessen Amtsträgern Kriterien für seine spätere staatl iche
wick lung l ie fern.

Eines der  Paradoxa,  an denen Polen so re ich is t .  is t  d ies:  Es
gab kaum ein anderes Land mi t  e inem ähnl ich gut  ausgebauten Am-
tersystem. in  dem das Pr inz ip der  Egal i tä t  neben dem Pr inz ip fe in
abgestuf ter  Würden so g le ichbedeutend exis t ieren konnte wie in  Po-
len.  Die rege Tät igkei t  der  Landtage drückte s ich vor  a l lem in zahl -
losen Wahlen der  Repr i isentanten des lokalen Adels,  der  Richter
und Würdenträger  aus.  Ein ige Posten wurden vom Landtag selbst
vergeben,  für  andere schlug d ieser  dem König v ier  Kandidaten vor .

Ein Adl iger  ohne Ti te l  war , ,wie e in Fuchs ohne Schwanz",
schr ieb i ronisch Adam Mick iewicz,  und d ieser  Ausspruch spiegel t
das Selbstbewußtsein der  Mi t te lschicht  d ieses Standes wieder.  e iner
Gesel lschaf isgruppe,  d ie zumindest  noch im 16.  Jahrhundert  an d ie
monarchia mixta g laubte und auch in den nachlb lgenden Jahrhun-
der ten stets e in wicht iger  und hervorstechender Faktor  der  lokalen
Pol i t ik  gebl ieben is t .

Und  dennoch  war  de r  po ln i sche  und  l i t au i sche  Ad l i ge  s te t s  i n
erster  L in ie Landwir t  und Gutsbesi tzer .  Das Al ter  se ines Geschlech-
tes und das mi t  den Generat ionen wachsende Ansehen in der  Nach-
barschaf t  wurden zu e inem Trumpf im pol i t ischen Wettbewerb.  Der
pol i t ische Einsatz brachte in  der  Regel  auch meßbaren Gewinn:
Pachtgüter  und Staroste ien (d.  h.  Amter)  a ls  könig l iche Gunst-
erweise,  aber  auch Geld,  um wei tere Erbgüter  kaufen zu können.

Eigener Grund und Boden gewähr le is teten in  den Ländern des
europäischen Westens e inen wicht igen Tei l  adl igen Einkommens
und d ie Crundlage adl igen Prest iges,  d ie Andersar t igkei t  des poln i -
schen Beispie les läßt  aber  den Schlu l l  zu,  daß d ie Scheidel in ie zwi-
schen den Haupt typen des f rührnodernen Staates n icht  mi t  der
Westgrenze der Leibeigenschaft zusammenfällt (wie Perry Anderson
meint) .  sondern v ie lmehr in  der  Polar i tä t  von bürokrat ischen und
ständischen Herrschaftsformen zu suchen ist.

Die These Andersons,  d ies sei  uneingeschränkt  zugestanden,  is t
von e iner  Klarhei t ,  d ie sonst  se l ten zu f inden is t .  Der  br i t ische Hi-
s tor iker  te i l te  den Subkont inent  d ichotomisch in z ieml ich g le iche
Tei le  und beobachtete deren jewei l ige Staatsentwick lung über lange
Zei t räume. Man wird ihrn n icht  widersprechen in der  Annahme,
daß der Klassengegensatz zwischen Bauern und Grundbesitzern dle
Grundlrage und der  sozia le Konf l ik t  schlechth in a l ler  europäischen
Gesel lschaf ten vom f rühen Mi t te la l ter  b is  zur  industr ie l len Revolu-
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t ion war.  Es überzeugt  aber  n icht ,  wenn davon d ie e inzelnen Staats-
typen d i rekt  abgele i tet  werden.  Anderson geht  in  seinen Ausführun-
gen über Osteuropa davon aus,  daß der  Adel  im Westen , , für  das
Verschwirrden der Leibeigenschaft eine Konrpen.sation" brauchte
und  daß  se ine  ös t l i chen  S tandesb rüde r , , i n  e ine r  Gegend ,  i n  de r  es
weder e in autonomes städt isches Leben noch i rgend e inen Wider-
stand gab - eine Einrichtung zur Konsolidierung der Leibeigen-
schaf i "  brauchten.  Ble ibt  zu f ragen:  War d ie Lage des Adels im
Osten um so v ie les besser  a ls  d ie Lage des Adels im Westen,  wie der
Cegensatz, ,  Kom pensat ion"- , ,  Konsol id ierung" sugger ier t '?

Um das Wesen des f rühmodernen Sta l tes im Osten und im We-
sten zu verstehen, muß man das Gegensatzpa'a( Adel-Bürger ab-
wandeln.  Die lange Diskussion darüber,  ob Absolut isrnus d ie Klas-
sen-  bzrv.  d ie Standesherrschaf t  der  e inen bzw. der  anderen Gruppe
bedeutet  hat ,  is t  wenig f ruchtbar .  Wicht ig  erscheint  mir  zu sehen.
daß der  terr i tor ia le Staat  se ine Diener aus beiden Ständen rekrut ier t
hat .  Das bedeutete keineswegs e inen Ausgle ich der  sozia len Unter-
schiede und führ te b iswei len zu t ie fen Auseinandersetzungen,  d ie
die innere Geschichte e ines Staates in  besonderer  Weise prägten.
Aber d iese Diener des Königs,  d ie mehr und mehr Diener des Staa-
tes wurden,  entwickel ten ihren e igenen , ,espr i t  de cc l rps" ,  e in korpo-
rat ives Bewußtsein.  Die Rol le  des Beamtentums für  d ie Entwick lung
des Staates is t  bekannt ,  und d ie neueste Forschung tut  e in übr iges,
s ie noch bekannter  zu machen. t r ;  In  den meisten Fi i l len z i ih l te  d ie
Erhebung in den Adelsstand zu den vordr ingl ichsten Zie len der
dem Bürger tum entstammenden Beamten.  Man is t  hüuf ig ver lühr t ,
d ie Unterschiede zwischen dem Adel  ohne besondere Amter  und
den Amtsträgern zu unterschätzen.  obwohl  d ie e inen ihre Rol le ,  d ie
s ie im Staat  zu spie len hat ten,  ganz anders verstanden a ls  d ie ande-
ren.  Auch h ier  nützt  im übr igen d ie poln ische Perspekt ive.

Die Reforrnat ion hat te zu e iner  Vergrößerung des Domänenbe-
s i tzes durch d ie Säkular is ierung der  k i rch l ichen Güter  geführ t .  Aber
auch in manchen kathol ischen Ländern war der  Domänenante i l .

' ) }1 Dietr ich Gerhard,  Amtsträger zwischen Krongewalt  und Ständen -  e in eu-
ropä i sches  P rob lem.  i n :  A l t eu ropa  und  d i e  mode rne  Gese l l s cha f t .  Fes t sch r i f t
für  Otto Brunner (Mi inchen 1963).  Besonders interessant is t  d ie von Wi l l iom

Bei l r  vorgeschlagene Interpretat ion der Vorbedingungen und der gesel l -

s cha l t l i chen  Na tu r  des  f r anzös i schen  Abso lu t i smus ,  i n :  Abso lu t i sm  and  So -
ciety in Seventeenth-Century France.  State Power and Provincia l  Ar isto-
c racy  i n  Languedoc  (Cambr i dge  19851 .
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das heißt  der , ,s taat l iche" Ante i l  an Crund und Boden.  hoch und er-
laubte den Fürsten,  damit  entweder ihren Kredi t  zu vergrößern oder
durch Rat ional is ierung der  Verwal tung ihre d i rekten und von den
Ständen verg le ichsweise unabhängigen Einkünl te zu mehren.  Das
pein l iche Problem war jedoch -  wie so of t  bei  s taat l ichen Unterneh-
men -  der  Gegensatz zwischen pol i t ischen und wir tschaf t l ichen In-
teressen.  Eine er t ragre iche Verwal tung der  Domänen setzte e ine
tücht ige Beamtenschaf t  sowie e ine hochentwickel te Methode der
amt l ichen Kontro l le  voraus.  Der Begr i f f  , ,er t ragre iche Verwal tung"
bedarf jedoch e iner  Ergänzung:  für  wen er t ragre ich,  is t  d ie Frage.  Es
hat te n ichts mi t  Zynismus oder Korrupt ion zu tun,  wenn d ie Er t räge
aus den Domänen zunächst  von den Amtstr : igern,  das heißt  Domi i -
nenpächtern,  beansprucht  wurden.  Im 16.  Jahrhundert  . jedoch
machte s ich in  E,uropa e in Wandel  bemerkbar,  der  h ier  nur  kurz er-
wähnt  werden kann,  obwohl  s ich dar in besonders anschaul ich das
Wesen des Absolut ismus widerspiegel t :  der  Fürst  und seine Beam-
ten wol l ten zuerst  den Umfang und d ie GrölJe sämt l icher  Einkünf te
er fahren und erst  dann über ihre Verte i lung entscheiden.  Das war
v ie l le icht  für  den Wandel  h in zum modernen Staatsdenken und zur
Ausbi ldung e ines Beamtenethos '  noch wicht iger  a ls  für  den Staat .
D ie  I nnenpo l i t i k  von  F r i ed r i ch  I l .  und  Chr i s t i an  IV .  von  Dänemark
war für  d iese Tendenz charakter is t isch;  d ie poln isch- l i tau ische Re-
publ ik  is t  jedoch d iesen Weg nicht  gegangen.  Ein Berufsbeamten-
tum konnte s ich dor t  n icht  etabl ieren.

Das Phänomen , ,Stand" hat  für  d ie Frühe Neuzei t  e ine v ie l -
schicht ige Bedeutung,  wie Roland Mousnier  wiederhol t  gezeigt
hat . r r l  Dieser  so a l lgemein benutzte Begr i f f  hat te n icht  nur  e inen eng
- iur is t ischen Sinn,  sondern gab auch d ie sozia le Ste l lung wieder.  Im
letzteren Sinn schl ießt  er  den Versuch e inzelner  Beamtengruppen
ein,  s ich . ,nach unten" abzuschot ten.  ihre e inmal  erre ichte Posi t ion
zu ver te id igen und wei ter  auszubauen.  Diet r ich Gerhard hat te genau
diese Entwick lung im Auge,  a ls  er  , ,Amtsträger  zwischen Kronge-

) r1 Roland Mousnier ,  La plume, la fauci l le  et  le marteau.  Inst i tut ions et  so-
c i ö tö  en  F rance  du  Moyen  Age  ä  l u  Rövo lu t i on  lPa r i s  1970 ) :  de rs . ,  Les  I ns t i -
t u t i ons  de  l a  F rance  sous  l a  mona rch ie  abso lue  (Pa r i s  1974 )  95 -134 ,  im  f o l -
genden z i t ier t :  Mousnier ,  Les Inst i tut ions de la France.  Kr i t isch darüber ' { r -
mand  A r r i aza .  Mousn ie r  and  Ba rbe r :  The  Theo re t i ca l  Unde rp inn ing  o f  t he

, ,Soc ie t y  o f  O rde rs "  i n  Ea r l y  Mode rn  Eu rope ,  i n :  Pas t  and  P resen t  89  (  l 9U0 )
39-52;  h ierzu auch Shantn Ketter ing,  Patrons,  Brokers,  and f ' l ients in Se-
ven teen th -Cen tu r y  F rance  (New Yo rk ,  Ox fo rd  1986 )  l 8 -22 .
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wal t  und Ständen" analys ier te.  Ich g laube,  daß man von den Amts-
t rägern of t  a ls  von , ,e inem eigenen Stand" in  e inem mehr a ls  nur  be-
grenztem Maße denken dar f . ro)

Die Zentra lgewal t  des 16.  Jahrhunderts  hat te wei t  gröfJere Am-
bitionen als irgend eine frühere Gesellschaftsform im frühen oder
hohen Mi t te la l ter .  Es war e in Prozeß im Gange,  der  s ich aus e ige-
nem Antrieb ständig fortsetzte, freil ich zusätzlich angetrieben durch
den technischen und besonders mi l i tär ischen Fortschr i t t .  Aber auch
der z iv i le  Herrschaf tsbereich zeigte d ieselbe immanente Tendenz.  Es
wäre im Geiste d ieser  Epoche gesprochen,  wenn man sagte,  der
Staat  -  wie auch d ie Ki rche -  se ien immer teurer  geworden.  Gerade
dieses Problem der  Betr iebskosten und d ie daraus f lo lgende , ,Kr ise
des Renaissancestaates"  hat  Hugh Redwald Trevor-Roper in  erster
L in ie dem ständig wachsenden Hofhaushal t  zugeschr ieben.  Seine
Kr i t iker  widmeten dagegen dem Heere und der  s ich entwickelnden
Staatsverwal tung mehr Aufmerksamkei t . ' ]s)

Eine Tei lung der  s t i ind ischen Gesel lschaf t  in  zwei  Gruppen -

the cour t  and the country - ,  wie es für  d ie Engländer fast  se lbstver-
ständl ich is t ,  fand auf  dem Kont inent  wenig Befürworter .  Ich b in
nicht  s icher ,  ob stets mi t  vo l lem Recht .  Die a l lmähl iche Auf lösung
der a l ten Herrschaf tsst rukturen ste l l te  v ie le vor  e ine Wahl :  Sol l te
man seine Interessen und gar  s ich selbst  an den Fürsten oder an d ie
Stände b inden,  war d ie Frage.  Was h ier  akademisch überspi tz t  for-
mul ier t  is t ,  schloß v ie l fach keineswegs akademische,  sondern recht
real is t ische Verzwei f lung mi t  e in.  Kompl iz ier t  wurde das Ganze da-
durch,  daß in e in und derselben Fami l ie  of i  gegensätz l ich entschie-
den wurde -  ja ,  daß d ies e igent l ich d ie Regel  war.

Zu denken is t  dabei  vor  a l lem an d ie jüngeren Adelssöhne,  d ie
bestrebt  waren,  entweder im k i rch l ichen Bereich (so in  den kathol i -
schen Ländern)  oder  im z iv i len und mi l i tär ischen Bereich ihr  Aus-
kommen zu suchen.  Ihre Strategie war dabei  g le ich der jenigen von
vornehmen Bürgerssöhnen,  d ie ebenfa l ls  in  der  Ki rche resp.  im
fürst l ichen Dienst  d ie Al ternat ive zur  t radi t ionel len Karr iere sahen.
Daß beide dabei wiederholt in scharfen Wettstreit traten, führte zu
einem. aber nicht zu dem Hauotkonflikt in den frühmodernen Ge-
sel lschaf ten Europas.

']a) Siehe Anm. 22.
']5) Crisis in Europe, 1560-1660. Essays from Past and Present, hrsg. von L
'4ston (London 1965).
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Es g i r rg um die Verte i lung e ines großen und ständig wachsen-
den Tei ls  des Sozia lprodukts.  Wenn auch d ieser  Begr i f f  den Zei tge-
nossen f remd war,  so waren,  zumindest  den Besi tzenden unter  ih-
nen,  doch e in ige Eins ichten,  d ie damit  zusammenhingen,  durchaus
vert raut .  Zu d iesen Eins ichten zähl te vor  a l lem das Bewußtsein,  daß
der Steuerdruck immer stärker  werden würde und man Maßnahmen
f lnden müsse,  unr  ihn zu mi ldern oder aul  andere abzuwälzen.  Hier
haben wir  es mi t  der  sehr  wicht igen Frage der  Ident i f ikat ion der
Stände und der  Ständeversammlungen mi t  der  fürst l ichen Pol i t ik ,
mi t  dem Fürstenstaat ,  zu tun.  Diese Ident i f ikat ion wurde mögl ich
einnra l  angesichts der  gemeinsamen Bedrohung von außen,  dann
aber auch -  von der  ind iv iduel len Sei te her  gesehen -  angesichts des
erhof f ten,  großen Gewinnes,  den der  Dienst  am Staat  mi t  s ich br in-
gen würde.

Auch h ier  s te l l t  Dänemark s ich a ls  Extremfal l  dar ;  und es is t
geradezu auf fa l lend,  wie ungewöhnl ich ähnl ich,  dann aber auch
wieder äußerst  verschieden d ie Entwick lung h ier  im Vergle ich mi t
Polen ver l ie f .  In  beiden Ländern bestand so gut  wie keine Mögl ich-
ke i t ,  du rch  Übernahme von  Amtc rn  ode r  du rch  Amte rkau l  i n  den
Adel  aulzuste igen.  In  beiden Ländern hat te der  Adel  ähnl iche Fre i -
hei ten und gewissermaßen das Monopol ,  den Staat  auszubeuten.  lm
Gegensatz zu Dänemark jedoch war in  Polen der  innere Aufbau des
Adels v ie l  kompl iz ier ter  und h ierarchischer.  In  Dänemark war na-
hezu jeder  Beamte im könig l ichen Dienst ;  in  Polen entwickel te s ich
der Beamtenadel  n icht  zum Stand -  mi t  Ausnahme f re i l ich der  ober-
sten Schicht  der  Magnaten,  für  d ie d ie höchsten Amter  e ine wicht ige
Komponente ihrer  s t i ind ischen ldent i tä t  darste l l ten.  Dieser  le tz tge-
nannten Gruppe sol l  im fo lgenden unser Augenmerk gel ten.

Zu den zahl re ichen Merkmalen,  d ie d ie Zugehör igkei t  zu d ieser
höchsten Adelsschicht  best immten,  zähl te -  außer dem Großgrund-
besi tz  -  in  erster  L in ie d ie Verfügung über hüchste Amter  und Wür-
den.  Vereinzel t  e inmal  e inen Senator  in  der  Fami l ie  gab es bei  v ie-
len Geschlechtern;  wenn s ich jedoch in e iner  Fami l ie  d ie Tradi t ion
bi ldete,  Senatoren zu ste l len,  war ihr  Prest ige für  a l le  Zei t  gesi -
cher t . r6)

)o1 Henryk Litw,in, The Polish Magnates. 1454-1648: The Shaping of An
Es ta te ,  i n :Ac ta  Po lon iae  H i s to r i ca  L l l l  ( 1986 )  6 l - 92 .
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In  e inem so rvei ten Land vol lzogen s ich innerhalb der  200
Jahre,  d ie dem Kosaken- und dem Schwedischen Kr ieg vorangin-
gen (1648,  1655),  zwei  e inander ergänzende Prozesse:  Senatorenla-
mi l ien aus Groß- und Kle inpolen verbanden s ich durch Heirat  im-
mer enger mi te inander und nahmen im Laufe der  Zei t  auch Amter
in solchen Provinzen an,  mi t  denen s ie durch d ie Herkunf t  ihres Ge-
schlechtes n icht  verbunden waren.  Die Senatoren in spe berei teten
sich auf  das pol i t ische Leben vor  und gaben s ich dem einfachen
Adel  a ls  Abgeordnete zu erkennen;  s ie bekle ideten verschiedene lo-
kale Ehrenämter .  Wie Karr iere s ich zu vol lz iehen habe.  war ihnen
noch aus der  Lektüre von L iv ius und Plutarch bekannt .  Eine Be-
schäf t igung in den könig l ichen Kanzle ien war -  anders a ls  in  Däne-
mark -  vor  a l lem für  jene Adl igen interessant ,  d ie über  keine Ver-
wandten im Senat  ver füsten und e ine wel t l iche oder k i rch l iche Kar-
r iere anstrebten.

Man kann in d iesem Zusammenhang zwar n icht  von Karr ieren
, , f rom rags to r iches"  sprechen,  doch f  a l len e in ige Fami l ien auf ,  d ie
einen kometenhat ien Aufst ieg h inter  s ich hat ten und im lT.Jahr-
hundert  und auch noch später  tonangebend im Staate waren:  zu ih-
nen zähl ten d ie Zamoyski ,  d ie Lubomirsk i  und d ie Koniecpolsk i . r ' )
Diese adl igen Fami l ien,  denen andere natür l ich nachzuei fern such-
ten,  verdankten ihre sozia le Ste l lung und ihren Reichtum den öf-
fent l ichen Amtern,  d ie e inzelne Mi tg l ieder  von ihnen bekle ideten,
sowie den aus der  Pacht  von Staroste ien gezogenen Eir rnahmen,  d ie
s ie in  den Ankauf  von Erbgütern invest ier ten.

In Polen-Li tauen haben wir  es mi t  e iner  mehrstuf igen Eigen-
tums- und Machtkonzentrat ion zu tun,  d ie sowohl  von wir tschaf t l i -
chen Kr isen wie auch von Hochkonjunkturen prof i t ier te.  lm
16.  Jahrhundert  war es der  über  e in oder  h i jchstens e in paar  Dörfer
herrschende Adl ige.  der  d ie poln ische Landschaf t  prägte.  Solche
Adl igen b i ldeten d ie Wählerschaf t  und Stütze der  Vorkämpfer  der
Exekut ionsbewegung in der  Abgeordnetenkammer.  lm Gegensatz
r ' )  Obwoh l  es  zah l r e i che  S tud ien  übe r  Magna ten fam i l i en  g i b t ,  s i nd  nu r  d i e
ersten Generat ionen der Zamoyskis verhäl tn ismäfJig gründl ich er forscht
worden. Darüber zuletzt A. Poipiet'h. lVojciech Trgiel.ski. The Social Role of
Magna tes '  Cou r t s  i n  Po land  (F rom the  end  o i  t he  l 6 t h  up  t o  t he  lS th  cen -
t u r y ) ,  i n :  ebenda ,  XL l l  ( l 98  l l 7 l - 100 :  Wo j c i ech  T tg i e l . s k i ,  A  Fac t i on  Wh ich
Cou f  d  No t  Lose .  i n :  An ron i  Mq tczak  (H rsg . ) .  K l i en te l sys teme  im  Eu ropa  de r
F rühen  Neuze i t  (Sch r i l t en  des  H i s to r i s chen  Ko l l egs ,  Ko l l oqu ien  9 ,  Mün -
chen 1988) 177-203, inr  fo lgenden z i t ier t :  Mqt 'zak,  Kl ientelsysteme im Eu-
ropa der Frühen Neuzei t .



dazu war im I8.  Jahrhundert  der  adl ige Pächter  und Diener-Kl ient
des GrolJherrn typ isch,  auch wenn es e ine Reihe von mi t t leren und
kle ineren Adelss i tzen noch wei terh in gab.18)

Es versteht  s ich von selbst .  daß für  e ine dauerhaf te , .Adelsde-
mokrat ie"  unter  so lchen Voraussetzungen keine Chance bestand.
Ol igarchische Tendenzen lassen s ich im ständischen Europa of t  fest -
s te l len,  insbesondere während der  Minder jähr igkei t  e ines Königs.
In der  Regel  war damit  ke ine Schwächung der  Staatsmacht  verbun-
den.  In Polen sah das insol -ern anders aus,  a ls  d ie Magnaten selbst
e in Gle ichgewicht  der  inneren Kräf te anstrebten und keinent  der  Ih-
ren e in Mehr an Macht  zubi l l ig ten.  Die Einhei t  der  Republ ik  war ih-
nen t ie fes Anl iegen.  Vor  der  Mi t te  des 17.  Jahrhunderts  s ind regio-
nale Magnatengruppen zu e inem nat ionalen Verband zusammenge-
schmolzen.r ' )  Das hat  n icht  wenige der  Crof ]adl igen persönl ich in
eine schwier ige Lage gebracht ,  denn nun gal t  es.  d ie Interessen in
verschiedenen Tei len des Landes zu ver t reten.  lm späten lT.Jahr-
hundert  hat ten e in Radziwi l l  aus L i tauen und e in Zamoyski  aus
Reußen /K le inpo len  d ie  e in t räg l i chs ten  Amte r  auch  i n  Pommere l l en
inne.  Der Auf  s t ieg in  anderen Landeste i len bedeutete aber r r icht  au-
tomat isch d ie Schaf fung resp.  VergröfJerung der  Kl iente le.  Im
18.  Jahrhundert  waren es nur  e in ige wenige,  d ie das große pol i t ische
Spie l  sp ie l ten und auch ihren Herrschaf tsbereich entsprechend zu
vergrö(Jern suchten.

Die zum Tei l  sagenhaf t  re ichen Magnaten,  Herren über Tau-
sende und Abertausende von Leibeigenen,  auch Lehensherren des
feudal  abhängigen Kle inadels,  mußten stets mi t  Wählern aus dem
mit t leren und k le ineren Adel  rechnen.  Der Wettbewerb zwischen
den Großherren spie l te  s ich doch zuerst  auf  der  Ebene der  Landtage
ab:  erst  danach aufder  des Tr ibunals oder  der  des Reichstages.  Ge-

28) Wirold Kula war der erste Forscher,  der in seinen Vortr i igen den sozia len

und  w i r t s cha f i l i chen  Wande l  des  f r ühmode rnen  po ln i sche t r  Ade l s  und  se ine r
Bes i t z s t r uk tu r  meh rma l s  un te r s t r i chen  ha t ,  j edoch  nu r  t e i lwe i se  ana l y t i s ch
erforschte.  Siehe:  An Economic Theory ol  the Feudal  S-vstem. Towards a

Mode l  o f  t he  Po l i sh  Economy ,  1500 -1800  (London  1976 ) .  Übe r  d i e  Konzen -

trat ion des Grundbesi tzes:  .4ntoni  Mgt 'z t tk .  Zur Grundeigentumsstruktur  in
Po len  im  16 .  b i s  lS . Jah rhunde r t ,  i n :  Jah rbuch  f ü r  W i r t scha f t sgesch i ch te  4
(1967 ) .  Übe r  den  soz ia l en  Wande l  des  Ade l s  und  se ine r  l l e z i ehung  zum Ma-
gnatentum, in.  ders. ,  Kl ientela.  Szkice o spoleczenstwach Europy XVI-
XV l l l  r v .  IK l i en te l e .  Sk i zzen  übe r  d i e  Gese l l s cha f t en  Eu ropas  vom 16 .  b i s
18 .  Jah rhunde r t l ,  im  [ ) r uck .
t o )  S iehe  Anm.  26 .
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rade deswegen aber war die regionale Herrschaft für eine weitere
Einf lußnahme bei  Hofe und am Reichstag -  d.  h.  im pol i t ischen
Zentrum -  so entscheidend.

Der König fungier te im 17.  Jahrhundert  in  d iesem pol i t ischen
Spie l  se lbst  a ls  Tei lnehmer.  Er  brachte seine Vorrechte e in,  d ie Am-
ter  und Würden,  d ie er  zu vergeben hat te,  er  warb seine e igenen
Kl ienten,  und er  baute mehrstuf ige Patronatsst rukturen.  Er  g l ich
mehr e inem Staatsoberhaupt  nach Art  republ ikanischer Präsidenten
als e inem König oder Fürsten des 17.  Jahrhunderts .  Das war so un-
ter  den Wasakönigen (1587-1668),  bei  Johann Sobieski  (167, f -1698)
und noch bei  Stanis laus August  (1764-1795).  Die Wett iner  in  der  er-
s ten Häl f ie  des achtzehnten Jahrhunderts  kamen mi t  d ieser  Strategie
weniger  gut  zurecht ,  dafür  verstanden s ich ihre Min is ter  -  Brühl
und Flemming -  um so besser  darauf .

Für  absolut is t ische Monarchen und ihre Geheimen Räte,  aber
auch für die Staatsdenker dieser Epoche, wie Samr.rel Pufendorf,
waren derar t ige Zustände e in Greuel .  ln  der  Tat  waren d iese Verfas-
sungen in der  Zei t  des Absolut ismus und der  s tehenden Heere ana-
chronist ische Gebi lde ohne Über lebenschancen.  Polen mußte schon
drei  Jahre nach dem s iegre ichen Einsatz von Wien (1683) und der
Schlacht  bei  Parkäny auf  Tei le  seiner  Souveräni tät  verz ichten,  näm-
l ich dadurch,  daß es RuUland d ie Oberhohei t  über  d ie poln ischen
Orthodoxen zuerkannte (  1686).

Im poln isch- l i tau ischen Magnatentum bündeln s ich gewisser-
maf}en d ie Probleme der  poln ischen Wir tschaf ts- ,  Sozia l -  und pol i t i -
schen Geschichte.  Gemeinhin unterscheidet  man dre i  Kr i ter ien zur
Best immung von Führungsgruppen in der  vor industr ie l len Gesel l -
schaf t ,  nänr l ich:  Reichtum, Herrschaf tsbete i l igung und Prest ige.3 ' ) )
ln  Polen vere inten sei t  der  Wende vom 16.  zum 17.  Jahrhundert  d ie
Magnaten a l le  dre i  Faktoren,  und s ie banden s ich untere inander
durch Heirat  noch enger aneinander,  ohne jedoch g le ichzei t ig  e in
entsprechend strenges Verwaltungs- und Herrschalissystem zu bil-
den.r ' )  Der  zunehmend bürokrat ischer  werdende Fürstenstaat ,  der

'u)  Die These, a l lgemein gefä[3t ,  s tammt von Rohert  A.  Dahl .  Siehe u.  a. :
Who  Gove rns?  Democ racy  and  Power  i n  an  Amer i can  C ' i t y  (New  Haven ,
L o n d o n  l 9 6 l )  7 f f .
r ' ;  E i ne  wegen  Me thode  und  Sch luß to l ge rungen  i n t e ressan te  S tud ie  e i ne r  a l -
ternat iven Entwicklung br ingt  K.  lgren,  Rise and Decl ine of  an Ar istocracy.
The  Swed i sh  Soc ia l  and  Po l i t i ca l  E l i t e  i n  t he  lT th  ( ' en tu r v .  i n :  Scand inav ian
Jou rna l  o f  H i s t o r y  I  ( l 97o r .
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entstehende Absolut ismus,  förder ten unterschiedl iche El i tegruppen,
d ie s ich aus der  Ar is tokrat ie ,  dem Patr iz iat  ( re ines Blut  und a l ter
Reichtum), dem reichen Bürgertum und dem Beamtenstand rekru-
t ier ten.  Al le  d iese Cruppen standen in e inem di rekten Verhäl tn is
zum Fürsten,  gewissermalJen dem Schluf ls te in im h ierarchischen
Gebäude.  ln  Polen war d ie El i te  homogener.  Claudio Tolomeo wäre
begeister t ,  Ar is tote les,  se in Meister ,  v ie l le icht  weniger  .  .  .

Polens innere Entwick lung vol lzog s ich -  verg l ichen mi t  der je-
n igen in den zum Absolut ismus st rebenden Monarchien -  in  umge-
kehrter  Richtung.  Die Trennung von Reichtum, Macht  und Prest ige
war im übr igen Europa n i rgends scharf  ausgeprägt ,  und d ies n icht
zuletzt  deshalb,  wei l  in  vor industr ie l ler  Zei t  hohes Prest ige und
Großgrundbesitz gekoppelt waren. Weder Prestige noch Landbesitz
waren jedoch e ine h inre ichende Vorbedingung für  öf fent l ichen Ein-
f luß.  Zwar standen e inzelne Ar is tokraten stets in  Regierungsverant-
wortung, die Aristokratie als die höchste Beamtenschicht gab es aber
nur  in  e inzelnen Ländern,  und zwar paradoxerweise in  so verschie-
denen Staatsgebi lden wie Dänemark,  Schweden,  Venedig und Ge-
nua .

In Polen-Li tauen war d ie Machtst ruktur  der  Gesel lschaf t  be-
sonders e infach.  Die e inzelnen El i tegruppen waren zu e iner  e inz i -
gen,  der  Magnatenschaf t ,  zusammengeschmolzen,  und d iese besaf l
e ine ausgesprochene Begabung,  Mi tg l ieder  n iedr igerer  Adelsschich-
ten zu resorbieren.  Zu ihrer  Stärke zähl te e in gewisses Ausgle ichs-
st reben mi t  dem mit t leren Adel  v ia Heirat ,  das jedoch ohne Kennt-
n is  des Kl iente lsystems kaum zu verstehen is t .

Die Rol le  der  Kl iente lsysteme im f rühmodernen Europa is t  von
den Tei lnehmern e ines Kol loquiums,  das im Oktober 1984 in Mün-
chen stattfand, eingehend erörtert worden.rt) lch möchte in diesem
Zusammenhang deshalb auch nur  e in ige Punkte hervorheben:
Kl iente lverhäl tn isse l ießen s ich von der  Zentra lmacht  in  n icht  weni-
gen Fäl len dazu e insetzen,  um al ternat ive Strukturen und Konkur-
renten zu bekämpfen.  Beredte Beispie le l ie fern König in El isabeth in
England und Kardinal  Richel ieu,  ihre Sekretäre und deren Gefolge,
ihre Kl ienten.  Im Pr inz ip jedoch,  ihrer  Natur  nach,  hat ten Absolu-
t ismus und Patronageverhäl tn is  n ichts mi te inander zu tun.  Weder
der  Sonnenkönig in  Frankre ich noch der  GrofJe Kurfürst  in  Bran-
denburg-Preußen benöt igten Kl iente l -Verhäl tn isse a ls  Machtmi t te l .

r ! )  Mqczak,  Kl ientelsysteme im Europa der Frühen Neuzei t .

.:;M.



Patronatsverhäl tn isse gediehen besonders prächt ig,  wenn d ies
auf  Kosten des Staates geschah.  Der Zutr i t t  zu staat l ichen Kassen,
d ie Fähigkei t  des Patrons,  s ich in  den Besi tz  von Amtern,  Würden,
Pfründen und Pr iv i leg ien zu br ingen,  a l l  das war von entscheiden-
der  Bedeutung für  d ie At t rakt iv i tä t  des Kl ientenverhäl tn isses.  Die
Bürokrat is ierung des Staatsapparates,  d ie Entwick lung e iner  bürger-
l ichen Öffent l ichkei t  (wie Jürgen Habermas das nenntr r ) )  begrenz-
ten d ie Lebensbedingungen von Kl iente lverhäl tn issen -  wenigstens
dann,  wenn das neue System keine doppel te Loyal i tä t  oder  den Vor-
rang von Loyal i tä t  und Gehorsam vor  Bi ldung und Kompetenz er-
kennen wol l te .  Das bedeutet  aber  g le ichzei t ig ,  daß jede Kr ise des
bürokrat ischen Systems oder des Rechtsstaates auch heutzutage
Kl iente lsysteme wieder aufkommen läßt .

Die Republ ik  Beider  Nat ionen -  besonders L i tauen -  war dage-
gen e in Musterbeispie l  für  Patronage a ls  Grundpr inz ip des Staates.
Der Ansicht  Ot to Brunners,  daß s ich d ie Begr i f fspaare , ,Staat"  und
, ,Cesel lschaf t " ,  , ,das Öf fent l iche" und , ,das Pr ivate"  für  d ie Frühe
Neuzei t  n icht  anwenden l ie lJen,  muß in bezug auf  d ie poln ischen
Zustände vorbehal t los zusest immt werden -  wenn man s ich auf  den
Adel  beschränkt . ra)

In Polen-Li tauen war d ie Magnatenschaf t  das verb indende EIe-
ment  zwischen den verschiedenen Tei len des Landes.  und zwar sei t
dem 16.  Jahrhundert  in  wachsendem Maße und in mehr lacher Hin-
s icht .  Zwar entwickel te s ich um die Mi t te d ieses Jahrhunderts  e ine
enge Zusammenarbei t  zwischen den Protestanten des Landes.  Die
Republ ik  Beider  Nat ionen sorgte für  e ine Ausbrei tung des Prote-
stant ismus über d ie Grenzen des la te in ischen Europas h inaus im
Großherzogtum Li tauen und in der  Ukraine.  Man dar f  behaupten,
daß sowohl  d ie protestant ische wie auch d ie kathol ische Reform als
gesel lschaf t l iche Klammer wirk ten,  und zwar in  ersterem Fal l  durch
Verbindungen zwischen den protestant ischen Gemeinden und
durch d ie mächt ige Unterstützung,  d ie e in ige Großherren den Prote-
stanten angedeihen l ießen,  im anderen Fal l  durch d ie s t raf fe,  innere
Struktur  des Kathol iz ismus.

t t )  Jürgen Habermas. Strukturwandel  der Öffent l ichkei t  (Neuwied 1962) Ka-
pi te l  2 und 3.

"1 Otto Brunner.  Land und Herrschaf t .  Grundfragen der terr i tor ia len Verfas-
sungsgesch i ch te  ös te r re i chs  im  M i t t e l a l t e r  (W ien  a1959 )  124 -134 .
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Der Staat  gehörte dem Adel  ; ieder  Adl ige war s ich dessen zu-
t ie fs t  bewußt.  Dennoch war der  Ante i l  des e inzelnen Adl igen am öt ' -
fent l ichen Wohl  im großen Umfang von der  Vermi t t lur rg der  hohen
Würdenträger  abhängig.  Man mußte schon über e ine sehr  grof le
persönl iche Durchsetzungskraf t  ver fügen,  um am könig l ichen Hol
d ie zahl re ichen k le inen Gnaderrerweise zu erhal ten oder bei  Ger ich-
ten vor te i lhaf te Urte i le  zu erwirken.  Ein guter  Si tz  im Senat  bedeu-
tete für  den Magnaten auch d ie Mögl ichkei t ,  se in Cefo lge aus der
öf lent l ichen Kasse zu ernähren und zu bezahlen.  Von besonderer
Bedeutung is t ,  daß der  Großgrundbesi tzer  auch d ie Rol le  e ines
Bankiers lür  den Adel  sp ie l te  und den Geldumlauf  auf  dem Lande
gewissermaßen in Schwung h ie l t .  Die Produkte aus seinen Cüterr r
hat ten beste Absatzchancen auf  den Märkten,  er  se lbst  mu[ i te  in
Folge seiner  pol i t ischen und öf lent l ichen Tät igkei t  se inen Bedar l '
wei tgehend mi t  barem Celd bezahlen,  was wiederum den Scharen
von Cefo lgs leuten,  den Höf l ingen,  Soldaten und pr ivaten Hof t rup-
pen zugute kam. Damit  vergrößerte s ich d ie At t rakt iv i tä t  des GrolJ-
herrenhofes ständig.

Der Magrratenhol  war für '  den Landadel  der  Umgebung da.s ge-
sel lschaf t l iche Zentrum und damit  auch das Fenster  zur  wei ten Wel t
des Reichstages,  des obersten Landtr ibunals,  des k i rn ig l ichen Ho-
fes.rs)  Hofd ienst  dor t  bedeutete für  adl ige Spröt l l inge unter  Umstän-
den auch wei teren Gunsterweis durch d ie Vermi t t lung e iner  vor te i l -
haf ten Heirat  mi t  dem Segen des Patrons.  Dieses besondere kul tu-
re l le  Ambiente l ie f l  den Typus des adl igen Dieners err ts teherr ,  der
für  Polen-L i tauen im 17.  und 18.  Jahrhundert  charakter is t isch wer-
den sol l te .  In  seiner  Beziehung zum Herrn ähnel te d ieser  Diener
dem Conrmissar ius,  doch mehr dem in der  ä l teren f ranzösischen a ls
in der  brandenburgischen Ausprägung. to;  Seine recht l iche Ste l lung
war keineswegs k lar  umr issen,  und gerade d ies machte ihn für  se ine
Vorgesetzten so v ie lse i t ig  verwendbar.  Crundsätz l ich konnte er  mi t
a l len mögl ichen Aulgaben betraut  werden,  prakt isch hat te er  in  der
Regel  best immte konkrete und begrenzte Miss ionen zu er fü l len.  Pa-

t t )  Poip ie<'h.  Trgie l .sk i ,  a.a.O.:  Antoni  Mqt ' :ak,  From the Ar istocrat ic  House-
hold to the Court  of  the Pr ince.  Restructur ing the Patronage in Ear ly Mo-
dern Europe (Referat  für  e ine Konferenz des l )eutschen Histor ischen Inst i -
t u t s  i n  London ,  Dezember  1987 ;  im  D ruck ) .
!o1 Otto Hintze.  Der Commissar ius und seine Bedeutung in der a l lgemeinen
Ve rwa l t ungsgesch i ch te .  E ine  ve rg l e i chende  S tud ie  (  l 9 l 0 ) .  i n :  S taa t  und  Ve r -
f 'assung, hrsg.  von Fr i tz  Hartung (Leipzig l94l)  23- l -264.



t ronat  war e i '  ungle iches Bündnis,  bei  dem man jedoch a l lzu le icht
d ie Abhängigkei t  des Herrn von seinen Nachbarn unterschätzt .  I )er
Sto lz  des Landadels auf  se ine Fre ihei ten,  se ine L iebe für  d ie so in-
tensiv  entwickel ten Formen des ständischen Lebens machten den
Kle inadel  empf indl ich.

Man dar f  in  d iesem Zusammenhang von zwei  Typen von pr iva_
ten Dienern sprechen.  Der e ine war der  von seinem Herrn völ l ig  ab-
hängige,  der  nach langem, t reuem Dienst  auf  e in pachtgut  oder  e i -
nen anderen Gunsterweis zählen konnte.  Zu ihnen gehörten Rechts-
anwäl te,  d ie te i ls  dem Magnaten d ienten,  te i ls  in  ihrer  e igenen
Kanzle i  arbei teten.rT;  Der andere Typ war der  desjenigen Kl ienten,
der  zwar auf  d ie Autor i tä t  se ines Herrn zähl te,  aber  ebenso auf  d ie
eigene, die er in der Nachbarschaft besatj.rs.; Er verfügte über eige_
nes Land und über wei t re ichende Beziehungen,  d ie für  se inen pa-
t ron von besonderer  Bedeutung waren.  Derar t ige Verhäl tn isse ge-
stat teten dem Patron e ine pol i t ik  ohne grof3e Ausgaben,  da es zu
den Pf l ichten des Kl ienten gehörte,  das zum Erfo lg e iner  Landtags-
s i tzung nöt ige celd aulzubr ingen.  Ein re is tungsfähiger  Kl ient  hai te
gute Beförderungschancen:  er  konnte es b is  zum Abgeordneten,  ja
sogar b is  zum Senator  br ingen.  Selbst  a ls  solcher  b l ieb so mancher
seinem Patron verbunden und war d iesem in d ieser  posi t ion natür-
l ich um so wertvol ler .

ob das a l les n icht  zu thcoret isch sei ,  werden Sie mi t  Recht  f ra-
gen.  Ein Jo 'g l ieren mi t  Idealb i ldern? Sicher  is t  es das auch,  aber
wenn man s ich mi t  Patronat-Kl iente lverhäl tn issen beschäf i ig t ,
kommt man ohne e ine gewisse Standardis ierung n icht  aus.  Um dls
Ris iko a l lzu großer Vereinfachung mögl ichst  ger ing zu hal ten,  gebe
ich Folgendes zu bedenken:  patronatsverhäl tn isse entwickel ten s ich
sei t  dem späten 16.  Jahrhundert  und erre ichten im letz ten Jahrhun-
der t  vor  den Tei lungen e ine gewisse Vol lendung.  Die Konf l ik te zwi-
schen den Magnaten l ießen dem einzelnen aber immer noch senü-

")  Dieser Typus entwickel t  s ich in polen besonders stark im achtzehnten
Jahrhundert '  obwohl  d ie Zamoyskis und andere Magnaten schon f rüher
zah l r e i che  Rech t sanwä l t e  i n  i h rem D iens t  ha t t en .
r8)  Siehe ZoJia Zie l i r tskd.  Magnaten und Ader im por i t ischen Leben poren-
L i t auens  des  l t l .  Jah rhunde r t s ,  i n  Mq t ' : ak ,  K l i en t i l s ys teme  im  Eu ropa  de r
F rühen  Neuze i t .  203 -210 .



gend Spie l raum, um eine gewisse Unabhängigkei t  zu pf ' legen,  um
zwischen Patronen wählen zu können,  f re i l ich aber  n icht  so v ie l ,
daß daraus e ine selbständige adl ige Bewegung geworden wäre.
Auch der  re ichste Magnat  mußte dem einfachen Adel  und seinenr
jewei l igen Nachbarn schöntun.  I rgendwie hat te das Ganze e inen
le icht  or ienta l isch anmutenden Einschlag,  pol i t ische Ideen steckten
kaum dahinter ,  aber  es gab auch keine . . rot ten boroughs". r ' )

Dieser  pol i t ische Wettbewerb um die adl ige Kl iente l  wurde be-
sonders k lar  im späteren 17.  und im 18.  Jahrhundert .  E in in te l l igen-
ter  anonymer,  v ie l le icht  engl ischer ,  Beobachter ,  z i t ier te,  um die po-
l i t ische Kul tur  Polens am Ende des 16.  Jahrhunderts  zu erk lären.
die Germania von Tacitus wie folgt:

, . Fo r  t ha t  i s  t he  common  bande  o f  un i t y  be tween  t he  r i che  and  t he  poo re .
bo the  by  t ha t  meanes  pa r t i c i pa t i ng  i n  t he  bene f i t t es  o l  t he  l ande .  t he  one
by  commaunde ,  and  t he  o the r  by  dependency  o f  t he  ( ' ommaunde rs  t r en -
che r ,  bes ides  t he  co r respondency  o f  pa t rone ,  and  C I i en te ,  im i t a t i ng  i n
t ha t  t he  aunc ien t  Romane  s ta te .  wh i ch  by  t ha t  o rde r  was  un i t ed  and  kep te
i n  mu tua l l  am i t y ,  t he  Pa t r i c i ans  be ing  t he  pa t rones  o f  t he  P lebe ians l  coun -
se l l i ng  t hem,  f o l l ow ing  t he i r e  su i t es .  p l ead ing  t he i r e  causes ,  and  de l t nd -
i ng  t hem i n  a l l  cases  w i t hou t  f ee  o r  r ewa rd ,  and  on  t he  o the r  syde  t he
C ' l i en tes  obse rv i ng ,  hono r i ng  and  w i t h  g rea te  r espec te  way t i ng  on  t he i r e
p r t r ones . "

LJnd  we i t e r  noch :
, ,Tac i t us  desc r i p t i on  o f  t he  Ge rmane  t r aynes  do the  mos t  ap t l y  exp resse
the  Po l i sh  po l i t i c s .  ( .  .  . )  I n  Po lon ia  t he  cond i t i on  bo the  o l  suche  as  se rve .
and  o l  o t he rs ,  wh i ch  l y ve  uppon  sma l l  r evenewes  w i t hou t  dependency .  i s
l a r r e  be l t e r  t hen  i n  [ - i t huan ia ,  be ing  ney lhe r  so  se rv i l e ,  no r  so  sub jec te  t o
the  i n i u r i es  o f  t he  po ten t  ( .  .  . ) " u " )

Um die Wende zum 17.  Jahrhundert  schien das Haupt-Augen-
merk des Staates auf  der  sozia len Ruhe im Lande zu l iegen.  So lesen
w i r : , , t hys  dependency  makes  tha t  t he  mu l t i t ude  i s  no t  se  ease l y
drawne to the fact ious d ivorces,  which some t roublesome spi r i tes
seeke for  the convers ion or  confus ion of  the State ( .  .  . ) "  Die Gefahr
einer  Magnatenfronde zeichnete s ich noch n icht  ab,  wenngle ich s ie
schon gegen Ende der  nächsten Dekade Wirk l ichkei t  werden sol l te .
r'1 Zielirtska. ta.O.
ao )  Re la t i on  o f  t he  S ta te  o l  Po lon ia  and  t he  Un i t ed  P rov inces  o lTha t  C ' r o r vn
Anno 1598, hrsg.  von Char les Hugh Talhot  (Elementa ad Font ium Edi t iones
X I I I ,  Rom 1965 ) .  De r  Ve r f asse r  b l e i b t  unbekann t ;  man  sch r i eh  den  Tex t
dem engl ischen Botschaf ter  Sir  Ceorge Carew zu oder e inem schott ischen
Ge leh r t en ,  K l i en ten  von  Kanz le r  Jan  Zamoysk i ,  W i l l i am  B ruce .  Es  i s t  k l a r ,
da l l , ,Re la t i on "  e i n  r e i f e r  Be r i ch t ,  e i ne  F ruch t  l ange r  Beobach tung  i s t  und
wenig mit  der Botschaf t  zu tun hat .  Mir  scheint  wahrscheinl ich,  dat l  C'arew
sich i rgendwie des Stof fes oder des fer t igen Textes von Bruce bediente.
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Die Schocks der  ersten Tei lungen Polens.  d ie Einf lüsse der
Auf l l i i rung und das Erwachen des pol i t ischen Bewußtseins haben
zu e iner  Aushöhlung der  dominierenden Patronate geführ t .  Generel l
l l iß t  s ich sagen,  daß Patron-Kl ient-Beziehungen in der  Frühen Neu-
zeit bevorzugt dort zu finden waren, wo die Präsenz des Staates rela-
t iv  schwach war.  Sie s ind e in . ,System der unvol lkommenen Staats-
b i ldung".  Da der  Proze(J der  Staatsbi ldung aber in  der  Regel  unvol l -
endet  b l ieb,  entwickel ten s ich Patronatsbeziehungen -  n icht  a ls  Al -
ternat ive dazu,  sondern a ls  komplementäre Macht forrn.

Roland Mousnier  is t  der  Ansicht ,  daß es in  Frankre ich an der
Wende zum 16.  Jahrhundert  und auch noch in der  Zei t  der  großen
Kardin i i le  zwei  Typen der  pol i t ischen Patronage gegeben hat :  d ie
eine beruhte aul  persönl icher  Loyal i tä t ,  d ie andere auf  inst i tu t ionel -
len Beziehungen -  zwischen Amtsträgern und Untergebenen.u ' )  Die-
ser  Unterschied is t  n icht  vö l l ig  überzeugend:  er  läßt  d ie t ie fen Ver-
f lechtungen,  d ie zwischen der  pr ivaten und der  öf lent l ichen Ebene
bestanden,  völ l ig  unberücksicht ig t .  Es is t  auch schwer,  aus der  ba-
rocken Beredsarnkei t  d ie sozia le Wirk l ichkei t  zu dest i l l ieren.  Es gab
wohl  noch an der  Werrde zum 17.  Ja l r rhundert  fahrende Rei ter ,  d ie
f re iwi l l ig  Kl ienten wurden,  wei l  s ie  von der  Persönl ichkei t  e ines
Fürsten oder e ines Königs t ie f  beeindruckt  worden waren.  Franqois
de Bassompierre oder  Fabian Burggraf  zu Dohna -  und mehrere an-
dere aus d ieser  Sippe -  s ind dafür  gute Beispie le.  Im europäischen
Kl iente lsystem ste l len s ie jedoch e ine charakter is t ische Minderhei t
dar .  Die meisten Kl ienten hat ten sel ten Gelegenhei t ,  ihren Patron zu
wäh len ;o f t  wa r  i h re  Wah l  ehe r  nu r  e ine  Fo lge  des  Wet tbewerbs  zw i -
schen pol i t ischen Frakt ionen am Hole.  Es is t  se lbstverständl ich,  dal l
der  Patron s ich mi t  Vor l iebe von der  öf fent l ichen Tafe l  bediente.
Aber es konnte auch genau unrgekehrt  se in.  Patronage konnte auch
eine Form per ipheren Widerstandes der  a l ten Ordnung gegen d ie
vom Zentrum ausstrahlende Bürokrat is ierung sein.  Beispie le dafür
s ind in  den schot t ischen Clans des 17.  und 18.  Jahrhr . rnder ts  zu se-
hen,  s ie l lnden s ich im i ta l ien ischen Mezzogiorno und re ichen dor t
von den abusi  feudal i  b is  zur  modernen Maf ia und Camorra.a2)

") Mou.snier. Les Institutions de la France, 85-9-3.
" )  I ch  denke  h i e r  an  d i e . . a l t e  Ma f i a " ,  d i e  den  s i z i l i an i schen  Reg iona l i smus
und  ganz  l oka le  I n te ressen  w ide rsp iege l t e .  und  n i ch t  an  heu t i ge  o rgan i s i e r t e
Ve rb rechen  m i t  s t r engen  und  d i ch ten  Ve r l l ech tungen  m i t  dem po l i t i s chen
Zentrum. Siehe dazu u.a. ' .  Sergio Tuntne,  Part i t i  e maf ia:  dal la P2 al la droea
( R o m  l 9 U 5 ) .



P o l e n - L i t a u e n  s t e l l t  a u c h  h i e r  w i e d e r  e i n e n  E x t r e m t a l l  d a r :
Dor t  t rugen d ie  per ipheren Krä l ie  e inen vo l len  S ieg  über  das  s taa t l i -
che  Zent rum davon.  lm lT .Jahrhunder t  en ts tanden Magnatenhöfe ,
d ie  dem kön ig l i chen Hof  Konkur renz  machten .  Aber  es  fand s ich
ke iner ,  der  dem Kön ig  den Rat  gegeben hä t te ,  , .den Ade l  k le inzu-
machen" .  w ie  das  1660 der  ho ls te in -go t to r fsche Gehe imra t  Andreas
Cramer  in  mach iave l l i s t i sch-bourbon ischem St i l  ge tan  ha t . r i )

D ie  innere  Entw ick lung e ines  Geb ie tskomplexes ,  der  s ich  zu
Beg inn  der  Frühen Neuze i t  zw ischen Ber l in  und Moskau ers t reck te ,
kann man n ich t  un ter  loka lgesch ich t l i chen Ges ich tspunk ten  beur te i -
len .  Dennoch ha t  d ie  po ln isch- l i tau ische Gese l lschaf tss t ruk tu r  -

wenn auch in  eher  pass iver  Weise  -  das  Sch icksa l  Europas  bee in-
f luß t .  I ch  s t imme mi t  Got t f r ied  Schramm übere in ,  der  darau f  h inge-

w iesen ha t .  dau Po len  n ich t  das  e inz ige  Staa tsgeb i lde  im 15.  und
16.  Jahrhunder t  war ,  das  den beschr iebenen Weg gegangen is t .

Doch nur  in  Po len  konnte  s ich  au lg rund der  Größe und Lage des

Landes e in  so lches  Sys tern  so  lange ha l ten  und e ine  so  spez ie l le  po l i -

t i s c h e  K u l t u r  u u s b i l d e n .

Daß d ie  Gesch ich te  von Staa t  und Ade l  in  Po len  v ie le r le i  Be-

sonderhe i ten  gegenüber  , ,Europa"  au fwe is t ,  i s t  e ine  bana le  Fes ts te l -
lung .  Ich  rnöchte  jedoch auch darauf  h inwe isen,  da l l  in  d iesern
Fa l le ,  v ie l le ich t  mehr  a ls  in  i rgend e inem anderen Land,  d ie  spätere
Entw ick lung schon f rüh  vorgeze ichnet  war :  l ch  verwe ise  dabe i  au l

d i e  s o z i a l p o l i t i s c h e n  E r s c h e i n u n g e n  d e s  1 , 5 .  u n c l  I 6 .  J a h r h u n d e r t s :
D ie  S teuer f re ihe i ten  fü r  den Ade l  waren schon um d ie  Mi t te  des

1 5 .  J a h r h u n d e r t s  e r k ä m p t i .  I n r  1 6 .  J a h r h u n d e r t  w e c h s e l t e n  d i e

Mehrhe i ten  in  be iden Kammern des  Se. jm mehrmals ;  doch en tsche i -
dender  w i rk te  s ich  fü r  d ie  a l lgemeine  Lage des  Landes aus  1 . ,  daß

für  d ie  Gro lJgrundbes i tzer  e ine  güns t ige  w i r tschaf t l i che  Kon junk tur

her rsch te  und 2 . ,  da lJ  ab  1572 das  Wahlkön ig tum e ingeführ t  wurde.

f ) ie  auc tor i tas  des  Kön igs  ha t  se i tdem' ,ven ig  mi t  dem rea len  impe-

r ium zu  tun .  Aber  v ie l le ich t  i s t  es  besser .  das  a l les  mi t  heut ieen Be-
gri f fen zu erklären.

Der  Anthropo loge würde sagen,  der  Magnat  war  e in  . ,b roker " ,
der  zw ischen dem Staat  (dem Monarchen)  und dem e in lachen Ade l

" 7  A .  C ramer ,  Po l i t i s che  Bedenken  w ie  d i e  zu  Sch lesw ig -Ho l s te i n  r eg ie rende
Hoch fü r s t l i che  Du rch läuch t i gke i t  i h ren  Es ta t  so l l e  f o rm ie ren ,  konse rv i e ren ,
regieren.  Aufgesetzet  Anno 1660, hrsg.  von Dieter  Lol tmeier ,  in:  Arte et
Ma r te  (  Neumüns te r  |  978 )  2 -53 -25 t1 .
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vermi t te l te .  Wenn man jedoch den Begr i f f  , ,broker"  in  d iesem Zu-
sammenhang verwendet ,  s t ieh l t  man dem Magnaten sein Haupt-
merkmal .  Der Magnat  vermi t te l te  zwischen dem k le inen Mann und
dem König bzw. den Zentra lbehörden,  er  verschaf f te seinem Kl ien-
ten k le ine Vorrechte und schützte ihn.  doch sein e igenes Verhäl tn is
zum Staat  war v ie l  d i rekter .

Jack Hexter  hat  in  seiner  bahnbrechenden Analyse des , ,pr in-
c ipe"  von Machiavel l i  von e inem Raubt ierverhäl tn is  der  Herrscher
der  i ta l ien ischen Renaissance zum , ,s tato"  gesprochen. ta)  lm Gegen-
satz zu den i ta l ien ischen Herrschern brauchten d ie poln ischen Ma-
gnaten den Staat  aber  n icht  zu erobern;  denn d ieser  Staat  gehörte
ihnen sei t  dem 16.  Jahrhundert  fast  vö l l ig ,  und zwar in  Form vor te i l -
hal ter  Domänenverwal tungen und des Ol igopols der  höchsten
Staatswürden und Amter .  Sei t  der  Mi t te  des 17.  Jahrhunderts  besa-
ßen die Magnaten im Liherum veto ein höchst wirksames Ein-
spruchsmit te l ,  dessen Ef l iz ienz mi t  der  Zei t  f re i l ich nachl ieß.  Auf
der  lokalen Bühne war der  Wetts t re i t  zwischen dem einfachen Adel
und den gro[Jen Herrschern schon lange entschieden.  Das poln ische
Gesel lschal tssystem der  Frühen Neuzei t  vermochte e ine e igene Kul-
tur  auszubi lden und auch im Inneren Recht  und Ordnung zu ge-
währ le is ten.  Die t iuuere Sicherhei t  zu gewi ihr le is ten vermochte es
hingegen n icht .  Und das war lür  Polen und Europa von entschei-
dender l ledeutung^

111 Jat'k H. He.tter,
Mo re ,  Mach iave l l i .

- I he  
V i s i on  o l '  Po l i t i c s  on  t he  Eve

and  Sevsse l  (New  Yo rk  1973 ) .
o f  t he  Re fo rma t i on :
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